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1. EinfÜhrung und Zusammenfassung

Schiffseinrichtungen werden in zunehmendem Maß nach rationa-

lisierenden Baumethoden mit einheitlichen vorfabrizierten

Bauteilen (Bauelementen) ausgeführt. Markante Rationalisie-

rungseffekte werden im allgemeinen nur zu erreichen sein,

wenn nach Einrichtungsplänen gearbeitet wird, die umfassend

und sYBtematisch auf die ausschließliche, oder doch sehr weit-

gehende Verwendung von Bauelementen ausgerichtet sind. Es han-

delt sich dann um Bausysteme im eigentlichen Sinne des Begriffs.

In den meisten Fällen gibt es bisher jedoch nur partielle Maß-

nahmen bei der Entwurfsplanung.

Bausysteme für Schiffseinrichtungen müssen flexibel sein, da-

mit sie sich schiffbaulichen Gegebenheiten anpassen lassen.

Aber die Flexibilität eines Bausystems, das praktilcabel blei-

ben soll, i.t begrenzt. Deshalb sind in wechselseitiger Anpas-

sung auch von Bchiffbaulicher Seite Vorkehrungen zu treffen,

die eine umfassende Anwendung von BausYBtemen ermöglichen. Gün-

stige VorausBetzun~en lasBen sich aber auch seitens des Schiffs-

entwurfs durch geeignete Gesamtanordnungen auf den Wohndecks

schaffen.

Die Untersuchungen befassen sich mit den Grundlagen für system-

gerechte Entwurfsplanung. Es wird in vielen Einzelheiten unter-

sucht, ob und wie sich Grundrißgestaltung und das weitere bau-

liche Gefüge von Wänden, Wegerungen und Möblierung in variable

Systeme eingliedern lasBen. Zu den Untersuchungen gehört außer-

dem eine Zusammenstellung statistischer Daten über Besatzungs-

etats, Abmessungen von Wohndecks und Kammern sowie die Auftei-

lung der Wohndecks in Wohn- und sonstige Flächen bei Schiffen

verschiedenster Größen. Die Schiffsbreite beeinflußt nicht nur

die Gesamtanlage der Wohneinrichtungen, sondern auch die An-

wendbarkeit des einen oder anderen Planungssystems.
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Gegenstand der Untersuchungen sind in erster Linie Fraci t-
schiffe. Frachtschiffe sind für Untersuchungen dieser.rt

sehr geeignet, weil sie auf Übersichtlichem Haum eine gan-

ze HeiLe charakteristischer Schiffsräume vereinigen, die

sich nicht grundsätzlich von entsprechenden Häurien auf l<'ahr-

gastscLiffen unterscheiden. F'ahrgastschiffe sind also letz-

ten Endes einbegriffen. Dabei wird das dichte Gefüge der

Kammern immer das Kernstück bei der Entwicklung von J11a-

nungssystemen für Schiffseinrichtungen sein, ob es siel! U!.i

Frachtschiffe oder Fahrgastschiffe handelt.

Den Abschluß der Untersuchungen bildet ein Beispiel für die

Anwendung eines (zuvor nur erst prinzipiell behandelten) va-

riablen Kammergrundrisses beim Entwurf von Schiffen mit über"

20 t-leter Brei te.

Es ist einfacher, für Schiffe mit großzügigen räumlichen

Verhältnissen zu planen. Jedoch sollten gerade auch (Jeim Bau

kleinerer Schiffe die Vorteile moderner Baumethoden für (de

Herstellung der Wohneinrichtungen genutzt werden können. Des-

halb soll in einem neuen Forschungsvorhaben, zu dessen IJurc -
führung die Deutsche Forschungsgemeinschaft inzwischen !,ittei

bereitgestellt hat, eine systemgerechte und möglichst leicht

amvend])are Planungsmethodik fÜr den allgemeinen Schiffsent-

wurf entwickelt werden.

Hamburg, im August 1968

Sachbearbeiter:

Dr.-Ing. G. Horn Prof. Dr.-Ing. K.Wendel
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2. Bausysteme für Schiffseinrichtungen

Unter rationalisierenden Baumethoden versteht man die

zweckmäßige Gestaltung und größtmögliche Vereinheitli-

chung von Arbeitsvorg.ngen. Eine RationalisierungsmaH-

nahme mag gegenüber konventionellen Arbeitsmethoden ge-

wisse Nachteile mit sich bringen, aber übers Ganze ge-

sehen sollen die Vorteile überwiegen.

Bei Bausystemen für Schiffseinrichtungen soll zunächst

zwischen zwei Typen unterschieden werden. Bei dem einen

Typ handelt es sich um Systeme mit kompletten Raumein-

heiten, also etwa fertig eingerichteten Kammereinheiten.

Bei dem anderen System werden die Einrichtungen aus ein-

zelnen Elementbauteilen an Bord zusammengefügt.

Die Rationalisierung ist bei dem erstgenannten Systemt~p

am weitesten durchgeführt. Das System ist strukturell ein-

fach und der planerische Aufwand entsprechend gering. Die

Hauptarbeit wäre auf technologischem Gebiet zu leisten.

Die Baumethode ist am wenigsten konventionell, aber das

System ist auch am wenigsten flexibel. Man hat sich vor-

zustellen, daß komplette Kammereinheiten etwa wie Contai-

ner neben- und übereinander an Bord montiert werden. Eine

Baumethode nach diesem Prinzip kann heute nicht mehr als

Utopie bezeichnet werden, wenn auch die Zeit für die prak-

tische Durchführung noch nicht gekommen sein mag. Das Sy-

stem ist sehr wohl denkbar für die Aufbauten größerer

Schiffe und erfordert, da es selbst wenig anpassungsfähig

ist, weitgehende Anpassung von schiffbaulicher Seite. So

wäre z.B. die gewohnte Bauart der Aufbaudecks zu ändern.

Die Baumethode des anderes Systemtyps, bei dem die Ele-

mentbauteile Stück für Stück an Bord montiert werden, ist
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im Grund konventionell, wie die Bausysteme im einzelnen

auch aussehen mögen. Jedoch dürften Systeme dieses Typs

in größerem Umfang anwendbar sein, vor allem bei kleine-

ren Schiffen. Die Untersuchungen befassen sich mit die-

sem Systemtyp.

Als allgemeine Grundsätze für die Entwicklung von Bausy-

stemen des konventionellen TYPs können gelten:

Ein Bausystem erfordert Serien. Es soll alle nötigen,

dabei aber möglichst wenige verschiedenartige Bauteile

(Elemente) umfassen.

Ebene Flächen und Anschlüsse im rechten Winkel sind die

besten Voraus8etzungen für die Entwicklung und Anwend-

barkeit eines Systems.

Ein Bausystem für Schiffseinrichtungen muß in besonderem

Maß anpassungsfähig sein. Es soll sich auf möglichst

viele verschiedene Schiffe übertragen lassen.

Es soll ein möglichst einfacher Plan zugrundeliegen,

damit das System sich leicht handhaben läßt.

Auch ein gut organisiertes Bausystem ist nicht von unbe-

grenzter Anpassungfähigkeit. Nach Möglichkeit muß darum

eine wechselseitige Berücksichtigung schiffbaulicher und

einrichtungstechnischer Planung stattfinden. Daraus folgt

z.B.:

Wohnbereiche werden am besten auf rechteckförmigen Grund-

flächen angelegt. Deshalb sind Wohnbereicheim parallelen

}littelschiff oder in freistehenden Deckshäusern verhält-

nismäßig einfache Planungsobjekte.

Wohnbereiche innerhalb von gewölbten und einlaufenden

Außenwänden im Vor- und Hinterschiff sind schwierige Pla-

nung.objekte. In diesen ungünstigen Bereichen werden am

besten keine Wohnräume (vor allem keine Kammerreihen, die
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besonders viele Anschlußarbeiten an die Schiffswand er-

fordern) untergebracht, sondern Nebenräume aller Art,

z.B. Provianträume.

Seitenwände an Außengängen sollten in ihrem Verlauf nicht

einer gebogenen Schiffsform angepaßt werden, sondern mit

Rücksicht auf die angestrebte Rechteckform gerade verlau-

fen. Desgleichen sind ebene Flächen bei Frontwänden günsti-

ger als gerundete Formen.

Die Anordnung von Elementbauweisen wird bei Bucht und

Sprung in den Decks sehr erschwert. Besonders Bauteile

wie Wände und Wegerungen, die an die Decks grenzen, wer-

den davon betroffen. Die Decks sind am besten horinzontal

und eben.
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3. Beispiele bisheriger Ausführungen

Im allgemeinen wird die Entwicklung von Planungssystemen

bei den Kammerbereichen mit ihrem dichten Gefüge von Wän-

den und Möblierung ansetzen. Die übrigen Räumlichkeiten

von mehr lockerem Gefüge lassen sich dann mit dem System

erfassen, das für den betreffenden Kammerbereich entwickelt

wurde.

Die Pläne vieler moderner Frachtschiffe lassen die Bemü-

hungen ~rkennen, wenigstens bei den Anordnungen auf den

Mannschaftsdecks zu einer Systematik zu gelangen. Oft wird

das nur zum Teil erreicht. Einige typische Beispiele aus

den Jahren 1960 bis 1965 wurden kommentiert.

Bild 1a: Konsequente symmetrische Anordnung auf einem Haupt-

deck mittschiffs. Es gibt nur zwei Kammertypen. Die Kammer-

anordnung auf dem (hier nicht skizzierten) unteren Brücken-

deck enspricht der Planung für das Hauptdeck. Wegen der gün-

stigen Lage im parallelen Teil des Schiffes entstehen keine

besonderen Planungsschwierigkeiten.

Bild lb: Der Wohnbereich liegt im Hinterschiff auf dem Ober-

deck. Möglichst gleiche Kammerbreiten (in der Schiffsbreite

gemessen) werden dadurch geschaffen, daß die mehrfach gelmj ok-

ten Ldngsgänge etwa parallel zur Deckskontur geführt werden.

Nachteil: keine rechten Winkel bei Anschlüssen von Wänden,

Wegerungen und Möblierung.

Bild 1c: Ebenfalls Lage im Hinterschiff, Hauptdeck. Im vorde-

ren Wohnbereich bewirken schmale Außengänge im Hinblick aur

die Einrichtung, daß die Kammern wenigstens hier senkrecht

stehende Außenwände und rechtwinklige Grundflächen haben.

1m hinteren Bereich hat die Wegerung der gewölbten Schiffs-

wände eine dreigeteilte Konstruktion mit Absatz, hergestellt



- 9 -

aus einem unteren und einem versetzten oberen Teil, beide

senkrecht stehend, sowie einer waagerechten Abdeckung von

dreieckigem Format. Es ergeben sich zwar eine Reihe recht-

winkliger Anschlüsse und eine Angleichung an die Möblie-

rung der vorderen Kammergruppe. Aber die Konstruktion der

Wegerung ist in dieser oder jeder anderen Ausführung stets

mehr oder weniger kompliziert.*) - Wie in Beispiel Bild 1b

sollen etwa gleiche Kammerbreiten durch entsprechend abge-

knickte Längsgänge entstehen. Nachteil auch hier: schräge

Anschnitte an den Gängen.

Bild ld: Besondere Maßnahmen haben dazu geführt, daß es im

Hinterschiff rechteckige Kammergrundflächen und verhältnis-

mäßig günstige Anschlüsse und Wegerungskonstruktionen an den

AUßenwänden gibt. Die Trennwände zwischen den Kammern, die

üblicherweise senkrecht zur Längsachse eines Schiffes ange-

ordnet werden, stehen senkrecht zu einer Tangente, die man

sich an die Deckskontur gelegt vorzustellen hat. Außerdem

laufen die Längsgänge parallel zu einer solchen Tangente, so

daß nun die Kammerbreiten etwa gleich und fast überall rechte

AnscillußWinkel vorhanden sind.Nicht ohne weiteres in ein Sy-

stem einzuordnen wäre aber auch hier die Konstruktion der

Außenwandwegerung.

Bild 1e: Auf diesem sehr großen und breiten Schiff zieht

sich das freie Deck an den Seiten weit nach hinten (vgl.

Bild 1c). Der Kammertrakt steht fast frei. Die Grundlächen

der Kammern haben Rechteckformat, die Außenwände stehen

senkrecht. Nur die hinteren Kammern liegen noch im ungün-

stigen Bereich der ausfallenden Schiffswände, was sich aber

vielleicht hätte vermeiden lassen (vgl. Bild 1f).

*) Vg]. Abschnitt 10d; "Wegerung von Außenwänden im
Hinterschiff"
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Bild 1f: Der Wohntrakt auf diesem Schiff (das schmäler ist

als das Schiff Bild 1f) hat keine Verbindung zur Außenwand

des Schiffskörpers. Die Frontwand ist nicht gebogen, aber

strukturell gegliedert. Diese Maßnahmen ermöglichen eine

einheitliche Auf teilung der Wohnfläche, was wiederum eine

günstige Voraussetzung für einen rationellen Ausbau ist.

Im hintersten (für Wohnräume ungünstigen) Bereich des Decks

liegen nur proviant- und Nebenräume, da deren Ausbau wesent-

lich einfacher ist und dort vor allem keine Außenwandwege-

rungen anzubringen sind.

Es ist aus den vorhandenen Unterlagen nicht ersichtlich, ob

und wieweit bei den Beispielen Bild 1a bis f trotz der of-

fensichtlich auf Rationalisierung ausgerichteten Planung

nach einem regelrechten Bausystem gearbeitet wurde. Das

trifft aber auf jeden Fall für das Frachtschiffprojekt

"Pioneer" /2/ der Hamburger Werft Blohm & Voß aus dem Jahre

1967 zu, das nach dem Baukastenprinzip entwickelt wurde und

dessen Schiffskörper aus ebenen Flächen gebildet wird. Auch

für die Einrichtung wurde ein ausführungsreifes Bausystem

entwickelt. Die Wohnbereiche befinden sich in einem ca. 12 m

breiten, rechteckigen Deckshaus, das frei auf dem hinteren

Hauptdeck steht. Die Decks haben weder Bucht noch Sprung.

Unter diesen idealen Umständen braucht die Flexibilität des

Systems im wesentlichen nur auf Variationsmöglichkeiten bei

der inneren Anordnung auf den Wohndecks ausgerichtet zu sein.

Das charakteristische Konstruktionsmerkmal dieses Einrich-

tungssystems ist ein Skelettrahmengefüge, das jeweils nur

mit dem unteren Deck verbunden ist. Das Rahmengefüge hat

also weder Verbindung mit dem oberen Deck noch mit den Au-

ßenwänden. Die Wand- und Deckenelemente bestehen aus kunst-

stoffbeschichteten Blechen mit Isolierschichten und werden

in die Profile des Rahmengerüstes geklemmt. Sämtliche In-

stallationen sind in das System einbezogen, und auch die

Möblierung wird zum großen Teil zugleich mit den Wandele-

menten montiert.
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4. Anpassungsfähige Kammergrundrisse

Unter "Anpassung" ist nicht nur die Anpassung an die Schiffs-

formen zu verstehen, sondern auch die Anpassung an die räum-

liche Nutzung der Wohndecks. So sind Varianten eines Grund-

rißtyps erforderlich, wenn Kammern für Offiziere, Unteroffi-

ziere und Mannschaften eingerichtet werden sollen. Die An-

passung kann in Stufen oder stufenlos erfolgen.

Ein Bausystem für eine Anpassung in Stufen wird etwa in der

Weise entwickelt, daß die Bauelemente nach einem geeigneten

Raster bemessen und nach demselben Raster zu Kammertypen,

Kammergruppen, Gesamtanordnungen usw. zusammengesetzt wer-

den. Dieses Prinzip liegt den Vorschlägen für ein Baukasten-

system zugrunde, die im Auftrag des Instituts für Schiffbau

in Rostock vor allem unter technologischen und formgestalte-

rischen Gesichtspunkten ausgearbeitet wurden. Die kleinste

Anpassungsstufe ist hier so groß wie die kleinste Rastertei-

lung, nämlich 200 Millimeter /3/.

Ein System für stufenlose Anpassung wird ebenfalls auf dem

Baukastenprinzip beruhen, aber die Anpassung ist nicht allein

an ein bestimmtes Maß gebunden. Einzelne Bauelemente oder

Elementgruppen können auch kontinuierlich, also stufenlos,

gegeneinander verschoben werden. Auf diese Weise ist eine

differenziertere Anpassung möglich.

Ein Planungssystem für stufenlose Anpassung entsteht etwa

nach folgendem Gedankengang:

Die Entwicklung des Systems setzt im Kammerbereich an. Die

Kammern können als Kombinationselemente betrachtet werden,

deren Grundform variabel ist, und es ist methodisch zweck-

mäßig, das Schema für das Element "Kammer" von zwei Seiten

aus - von der Außenwand ~ von der Gangwand - zu entwickeln.
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Die beiden Teile sind ihrerseits wieder als Elemente zu be-

trachten. Die getrennte Behandlung hat zwei Gründe:

1. An Außenwand und Gangwand liegen meist die Schwerpunkte

der Ausstattung, die in ihrer Eigenschaft als Elemente am

besten unangetastet bleiben, zumal sie meist von komplizier-

terer Baurart sind. Oder man wird wenigstens eins der beiden

Teilelemente unverändert lassen und das andere variieren.

2. Da es sich meist um Kammerreihen handelt, können die

Schemata der inneren und äußeren Teilelemente so angelegt

werden, daß sie sich in gewissen Grenzen gegeneinander ver-

schieben lassen.

Ein einfaches Beispiel möge als Erklärung dienen (Bild 2).

Ausgangsschema sind Kammern mit Duschraum. Die beiden Teil-

elemente sind: außen der eigentliche Kammerbereich mit In-

ventar, innen eine Kombination von Duschraum, Vorplatz (mit

Eingangstür) und Schrank. Die Einzelpositionen stellen wie-

der für sich Elemente dar.

Die inneren und äußeren Teilelemente sind jeweils gegenein-

ander versetzt, da ihre Längen (2,70 mund 2,90 m) nicht

übereinstimmen, etwa weil für den äußeren Kammerbereich ei-

ne geringere Länge gebraucht wird als für den Bereich an der

Gangwand.

Die Versetzung kann auch in einer anderen Weise als der dar-

gestellten stattfinden, ganz wie es der individuelle Fall er-

fordert, jedoch gibt es hierfür Grenzen. So ist darauf zu ach-

ten, daß die Durchgänge breit genug bleiben. In Kammer 3 dürf-

te der Zugang vom Vorplatz nicht schmäler werden. Der Streifen

der Gangwandelemente könnte also in diesem Fall nur nach rechts

verschoben werden. So läßt sich sehr schnell eine Übersicht
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über die in einem Schema steckenden Möglichkeiten gewinnen,

auch was den Anschluß an Räumlichkeiten vor und hinter der

Kammerreihe anbelangt.

Das Ausgangsschema läßt sich variieren (Bild 2 ~1itte).

Die Abschnitte des Streifens "Gangwand" sollen als Fest-

punkte unverändert bleiben, da deren Struktur verhältnis-

mäßig kompliziert ist. Leichter ist der einfacher aufgebau-

te äußere Streifen zu variieren. Die beiden Kammern an den

Enden sind länger und außerdem vollständiger möbliert als

die in der Mitte liegenden, die unverändert sind. Aber die

Endkammern sind unter sich wieder gleich. Sie wurden in die-

sem Fall um so viel verlängert, daß die Kammergruppe Jetzt

einen geschlossenen Block bildet. Eine Variation von Karumer-

größe und Inventar entspricht im übrigen praktischen Erfor-

dernissen.

Wird jedoch für das Element Kammer eine geschlossene Hecht-

eckform zugrundegelegt, werden also die Abschnitte des äu-

ßeren Streifens denen des inneren Streifens (der ja unver-

ändert bleiben soll) in der Länge genau angepaßt, entfällt

die Möglichkeit, die Kammergrößen zu variieren. Ob-

wohl auch das Blockschema seine Vorteile hat, werden sie er-

kauft durch Unbeweglichkeit in der Disposition (Bild 2 un-

ten).

Das Ausgangsschema muß schließlich zu einer Gesamtanordnung

auf einem Deck erweitert werden. Bisher wurde nur eine Kam-

merreihe auf einer Schiffsseite betrachtet. In den meisten

Fällen liegen Kammern aber auf beiden Seiten. Sie können dann

symmetrisch zur Längsachse angeordnet werden oder in ei-

nem antimetrischen Rhythmus (Bild 3).
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In einem einfachen Fall liegt die Gegenseite genau spiegel-

bildlich zum Ausgangsschema (a). Für die inneren Streifen

mit den Duschräumen bedeutet das - um nur einige Punkte zu

nennen - , daß auch alle Rohrleitungen symmetrisch zur Längs-

achse angeordnet werden können. Bei den äußeren Kammerstrei-

fen ergeben sich für einzelne Möblierungselemente (Kojen,

Sofas usw.) Montageanschlüsse an entgegengesetzten Seiten.

In den Fällen bund c bleibt die spiegelbildliche Anordnung

der Duschraumstreifen erhalten, jedoch wird die Blockform

des Ausgangsschemas verlassen, das System wird beweglicher,

und viele andere Variationen sind möglich als die hier skiz-

zierten.

Kammerblock d ist ein Beispiel für eine antimetrische

Anordnung. Gegenüber dem Ausgangsschema ist die Reihen-

folge der größeren und kleineren Kammern geändert, was im

Rahmen des Systems liegt. Die Anschlußvorrichtungen für die

Montage befinden sich bei allen gleichen Bauteilen an der

gleichen Stelle. Das Rohrleitungssystem der beiden Seiten

ist nicht spiegelbildlich-symmetrisch. Welche der beiden An-

ordnungen gewählt werden soll - ob symmetrisch oder antime-

trisch - muß von Fall zu Fall entschieden werden.
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5. Einfluß von Bucht und Sprung

Die Anwendung von Elementenbauweisen ist bei Sprung in den

Decks erschwert, aber mehr noch bei Bucht. Besonders Wände

und Wegerungen werden davon betroffen, weil sie - zumindest

mit ihren Halterungen an die Decks grenzen. Viele Möbel

lassen sich zwar an den Wänden aufhängen und also frei von

Sprung und Bucht montieren. Aber auch das erfordert oft be-

sondere Maßnahmen. Ein anderes Hilfsmittel ist der Buchtaus-

gleich. Ein Ausgleich des Sprungs ließe sich stufenweise

herstellen.

Die besten Voraussetzungen für die Anwendung von Bausyste-

men sind Decks ohne Sprung und Bucht. Sehr viele Schiffe

haben aber in den Decks Bucht, häufig auch Sprung. Die Aus-

wirkungen auf die hauptsächlichen Teile der Einrichtung wer-

den in diesem Abschnitt nur in der Tendenz dargestellt.

Bucht und Sprung verursachen bei Wänden und Wegerungen Maß-

veränderungen und Verschiebungen der Höhe nach. Zwei Decks

ohne Sprung und Bucht stellen sich im Längssch1i:ttals Hechtecl<

dar. Gleicher Sprung in beiden Decks bewirkt eine Verschie-

bung zum Parallelogramm. Entsprechend verschieben sich die

Strukturen aller in Längsrichtung liegenden Bauteile wie

Außenwandwegerung und Gangwand. Tritt bei gleichem Sprung

in beiden Decks gleiche Bucht in beiden Decks hinzu, findct

auch eine Parallelverschiebung in der Querrichtung statt

und alle in dieser Richtung liegenden Bauteile werden be-

troffen, z.B. Trennwände. Das ist eine häufig vorkommende

Situation auf oberen Wohndecks im Hinterschiff. Wohndecks

im Mittelschiff haben gewöhnlich nur Bucht, und die Ver-

schiebungen treten in Querrichtung auf. Sind Sprung und

Bucht in beiden Decks ungleich, verändern sich die Raum-

höhen. Sie wachsen/bei Sprung nur im oberen Deck von vorn
im Hinterschiff
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nach hinten. Oder von hinten nach vorn, wenn nur das untere

Deck Sprung hat. Wenn die Bucht im unteren Deck gröBer ist

als im oberen, wachsen die Deckshöhen von Mitte nach Seite

Schiff. Sie nehmen von der Seite zur Mitte hin zu, wenn et-

wa nur das obere Deck Bucht hat, usw.

Die Verhältnisse werden an zwei Beispielen illustriert.

Bild 4 (zwei Querschnitte) und Bild 5 (die dazugehörenden

Längsschnitte) stellen zwei Kombinationen von Sprung und

Bucht auf einem etwa 27 m breiten Schiff mit hinten lie-

gender Maschine dar. Der Querschnitt Beispiel 2 stammt aus

Originalplänen für drei Spantenrisse im Hinterschiff, die

übereinandergezeichnet wurden. Das Schiff hat Sprung und

Bucht. Beispiel 1 ist eine Abwandlung von Beispiel 2 und

zeigt gleiche Deckshöhen in Schiffsmitte und nur noch Bucht.

Bei den Maßangaben wurde von den Maßen für Balkenbucht und

Deckshöhen in Schiffsmitte ausgegangen. Die Maße für die

entsprechenden Neigungen an der Bordwand infolge Bucht wur-

den anhand der Querschnitte aus der Zeichnung ermittelt und

auf die Längsschnitte übertragen (Zahlen in Klammern). Aus

diesen Maßen und den Deckshöhen in Schiffsmitte wurden

schließlich die Deckshöhen an der Bordwand errechnet. Die

Maße sollen die Tendenz der Verschiebungen markieren und

sind nur insofern genau.

1 1Beispiel 1 mit Bucht in allen Decks (~ Bund 100 B) und

Sprung nur in den beiden oberen Decks: Zwischen Oberdeck

und Poopdeck entstehen ungleiche Deckshöhen infolge unglei-

cher Bucht in den Decks und Sprung nur im Oberdeck. An der

Außenwand nehmen die Höhen von vorn nach hinten zu, weil

nur das Poopdeck Sprung hat. Aber die Zunahme in der Höhe

wird vermindert um die Höhendifferenz, die entsteht, wenn
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die Außenwand wegen des schmäler werdenden Schiffskörpers

auf der Bucht im Oberdeck, die größer ist als die Bucht im

Poopdeck, hinaufwandert. (Bei gleicher Bucht in den beiden

Decks würde nur die Deckshöhe infolge des Sprungs im Poop-

deck zunehmen). An der Außenwand differieren die Höhen zwi-

schen Spant A und Spant C des betrachteten Beispiels um

150 mm.*) Von diesen Abweichungen werden besonders die Au-

ßenwandwegerungen betroffen, was deren Eingliederung in ein

Bausystem erschwert.**) Bei Spant C ist Seite Oberdeck ge-

genüber der Deckshöhe in Schiffsmitte um 530 mm abgefallen,

bei Spant A um 350 mm. Im Poopdeck sind die entsprechenden

Werte 240 mm und 160 mm. Jedoch sind oberhalb des Poopdecks

die Deckshöhen gleich, weil die Decks gleiche Bucht haben.

1 1
Bei Beispiel 2 haben alle Decks Bucht ()ö Bund 100

n), aber

keinen Sprung. Es entstehen ebenfalls ungleiche Deckshöhen

im unteren Deck. Sie differieren zwischen Spant A und Spant

C um 100 mm (gegenüber 150 mm im Beispiel 1 mit Sprung in

den oberen Decks). Außerdem haben die oberen Decks zwar eben-

falls Buoht wie in Beispiel 1, jedoch - da die Decks sprung-

los sind - stehen Bauteile in der Längsrichtung des Schiffes

auf einer Horizontalen. Da außerdem die Deckshöhen gleich

sind, können z.B. die Gangwände in Längsrichtung ohne beson-

dere Vorkehrungen aus rechteckigen Elementbauteilen herge-

stellt werden. Wegen der Bucht gilt das jedoch bei beiden

Beispielen nicht unmittelbar für querstehende Wände in den

oberen Decks - trotz der gleichen Deckshöhen.***)

**)

Diese und die folgenden Maßangaben gel ten für die Senl{-
rechten über den Punkten, in denen Außenkante Spant und
Deck zusammentreffen

Ergänzend hierzu Abschnitt 10d; "Wegerung von Außenwän-
den im Hinterschiff"

Vgl. Abschnitt Sb; "Länge von \vandplatten"***)



6. Alle:emeine Anmerkungen über Wände und Wegerungen

Der Einbau von Wänden und Wegerungen kann in einer bestimm-

ten Reihenfolge stattfinden. Die Reihenfolge kann praktische

Gründe haben, aber auch Bestandteil eines Bausystems sein.

Praktische Gründe sind z.B., daß Außenwand- und Deckenwege-

rungen zweckmäßigerweise zur Durchführung von Kontrollen,

Reparaturen usw. leicht abnehmbar sein müssen. Das gilt vor

allem für Deckenwegerungen. Sie werden deshalb (zwischen den

Wänden) zuletzt angebracht.

Bei der vorliegenden Arbeit wurde folgende Reihenfolge beim

Einbau der Raumbegrenzungen zugrundegelegt: Aufstellung der

Querwände (Trennwände), Einbau der (abnehmbaren) Außenwand-

wegerungen zwischen den Querwänden, Aufstellung der Gangwän-

de, Einbau der (abnehmbaren) Deckenwegerungen. Die Außenwand-

wegerung besteht dann im Kammerbereich aus verhältnismäßig

kurzen Abschnitten, während die Gangwände durchgehende Kon-

struktionen sind, die als verschiebbare Bauteile behandelt

werden können.*)

Für die hier zu untersuchenden Grundlagen der Elementbauweise

spielen Material, Dicke und Aufbau von Platten, ob s:ie nun

aus homogenem Material oder Sandwichkonstruktionen uS'v. be-

stehen sollen, keine Rolle. Wichtig ist dagegen die Bestim-

mung der Breiten und Längen von Platten, die als Bauelemente

Verwendung finden sollen.

Bei den Untersuchungen wird ferner davon ausgegangen, daß

alle I/egerungen in ebenen Flächen hergestellt werden, auch

die Wegerungen gebogener Außenwände. Handwerksmäßige Metho-

den, nach denen die Wegerungen dem Verlauf der AUßenwände

angepaßt werden, gelten im großen und ganzen als überholt.

*) Vgl. Abschnitt 4: "Anpassungsfähige Kammergrundrisse"
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Bild 6 zeigt Beispiele für die moderne Ausbildung von

Wegerungen, die dann meist auch keine Unterkonstruktionen

haben, sondern (wie Trennwände und Gangwände) aus selust-

tragenden Platten hergestellt werden. - Nach Möglichkeit

werden Wände und Wegerungen im rechten Winkel zueinander

aufgestellt. Die Beispierezeigen aber auch, daß ebene Wege-

rungsflächen und rechte Winkel mit Nachteilen erkauft wer-

den müssen: die Fensternischen sind verschieden tief, so

daß Fensterkästen eingepaßt werden müssen. Nur wo die We-

gerungen parallel zu den Außenwänden verlaufen (Seitenwän-

de ober~s Beispiel), können Fensterkästen unmittelbar aus

einer Serie verwendet werden.

Die ungleich tiefen Fensternischen sprechen weniger gegen

die Ausführung ebener Wegerungen als gegen die fonuale Ge-

staltung der Außenwände. Nicht nur wegen der damit verbun-

denen Vorteile beim Einbau der Einrichtung wird bei vielen

modernen Schiffen auf gebogene Frontwände usw., deren H.un-

dunger! und schrägen häufig nur eine sache der Gewohnheit,

der Mode und damit auch des gerade geltenden Geschmacks

sind, verzichtet. Auf jeden Fall hängt es auch von der Ge-

staltung der Aufbauten und Deckshäuser ab, in welchem Um-

fang sich ein Bausystem anwenden läHt. Es sollte mehr als

bisher von innen nach außen geplant werden, was im allge-

meinen zu rechteckförmigen Baukörpern für Deckshäuser und

Aufbauten führt.

Der Anschluß von Innenwänden an die Außenwand ist einfach,

wenn letztere senkrecht oder nahezu senkrecht steht. Die

Anschlußplatten haben dann Rechteckformat. Desgleichen ue-

reitet der Einbau der AuHenwandwegerung zwischen den Trenn-

wänden keine besonderen Schwierigkei~en. Schwierigkeiten

entstehen erst, sobald die Wohnräume im Bereich ausfallender
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und navh vorn oder hinten zusammenlaufender Außenwände

liegen. Dann müssen Wegerung und Trennwände angepaßt wer-

den. Diesen Teil der Einrichtung in ein Bausystem einzu-

gliedern, ist nur partiell möglich.

Auf die Nachteile von Sprung und Bucht wurde in Abschnitt)

hi nge\V' i esen.

Der naheliegende Gedanke, Wohnräume aus ungünstigen Bezir-

ken im Schiff herauszuhalten, ist nicht immer zu rea]isie-

ren. Auf Fahrgastschiffen wird es sich kaum vermeiden las-

sen, daß zumindest Wohnräume für die Besatzung im Vor- und

Hinterschiff untergebracht werden. Auch auf Frachtschiffen

wird die Anordnung von Wohnräumen im dafür ungünstigen Teil

des IIinterschiffes oft nicht zu umgehen sein. Oft könnten

aber wohl auch von seiten des Gesamtentwurfs günstigere Vor-

aussetzungen geschaffen werden, wenn die Probleme der Ein-

richtung nur genügend bekannt wären.

Wenn Wohnräume ins Vor- oder Hinterschiff gelegt werden mÜs-

sen, handelt es sich meistens um Kammern. Kammerbereiche sind

aber eng von Trennwänden unterteilt. Das heißt, daß die Auf5en-

wandwegerung Feld für Feld zwischen diesen Trennwänden mon-

tiert und viele Anschlüsse hergestellt werden müssen. Die

strukturellen Veränderungen der Wegerungsabschni tte wiedenun

sind umso größer, je weiter vorn im Vorschiff oder je weiter

hinten im Hinterschiff diese Abschnitte liegen. Auch elie rnaL-

lichen Veränderungen anderer Raumbegrenzungen und die Schwie-

rigkeiten beim Einbau nehmen zu. Dazu gehören die Anschluß-

arbeiten für die Trennwände an die AulJenwand sowie der Wege-

rung an die Trennwände. Die Anzahl solcher Anschlußstellen

kann reduziert werden, wenn z.B. Kammerbereiche im Hinter-

schiff möglichst weit nach vorn gelegt und nach hinten zu

gröBere, längere Räume untergebracht werden (z.B. Tag esräunH~)
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oder untergeordnete Räume, die überhaupt keine Wegerung

brauchen (Hobbyräume, store, Waschräume usw.). Auf ge-

nügend großen Frachtschiffen können die Mannschaftsgrade

in ganz oder teilweise freistehende Deckshäuser mit senk-

recht stehenden Front- und Seitenwänden gelegt werden

(vgl. Bild 1f).
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7. Statistisohe Daten

Zu den Grundlagen für die Entwioklung von Planungssy-

stemen für Sohiffseinriohtungen gehören auoh statisti-

sohe Daten, die zur allgemeinen Orientierung und als

Ausgangsgrößen etwa zur Bestimmung von erforderlichen

Decksflächen, Kammergrundflächen usw. dienen.

a) Umfang der Besatzung

Die Vorschriften der Schiffsbesetzungsordnung - betref-

fend Patentinhaber - und der Bemannungsrichtlinien der

Seeberufsgenossensohaft - betreffend Unteroffiziere und

Mannschaften - werden gewöhnlich weit überschritten

(Bild 7 und 8).Die Reedereien bestimmen den Umfang der

Besatzungen auf ihren Sohiffen vor allem nach den Er-

fahrungen, die sie auf den einzelnen Routen gemaoht h~

ben. Wie die Diagramme Bild 9 und 10 über die Besatzungs-

stärke bei ausgeführten Sohiffen zeigen, läßt sich nur

schwerlich eine Regel aufstellen, nach der der Besatzungs-

etat zu bestimmen wäre. Jedoch gibt es eine untere Grenze,

die in einer Kurve für Sohiffe bis etwa 20000 tdw ansteigt,

dann aber bei größeren Schiffen eher fallende Tendenz

zeigt. Grundsätzlioh gilt jedoch, daß Schiffe mit größerer

Maschinenleistung bei «leiohem BRT-Gehalt größere Besatzun-

gen haben als langsamere Schiffe, da die Besetzung mit Ma-

schinenpersonal naoh der Leistung der Hauptmaschine bestimmt

wird (Bild 7).

Die angestrebte Verringerung der Besatzung durch Rationa-

lisierungsmaßnahmen im Schiffsbetrieb wird vor allem Mann-

schannschaft8grade betreffen.
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b) Abmessungen von Wohndecks und Kammern

Zur Beurteilung von Dimensionen, mit denen bei der Ent-

wicklung von Planungssystemen für Schiffseinrichtungen

zu rechnen ist und wozu auch der Einfluß der Schiffsbrei-

te gehört, wurden die Mannschaftsdecks von rd. 30 moder-

nen Sohiffen untersucht.

Bild 11: Im oberen Teil des Diagramms sind die Längen der

Wohndecks (Mannschaften) in Prozent der Schiffsbreiten ein-

getragen. Die Längen sind jeweils zwischen den Schotten ge-

messen, die die Wohnquartiere begrenzen, jedoch bei geschlos-

senen Wohndecks im Hinterschiff ab Spant O. Bei Schiffen

von etwa 18 bis 35 m Breite beträgt die Länge der von Mann-

schaftsquartieren eingenommenen Decksfläche 130 bis 150%

der Schiffsbreite. Für schmälere Schiffe zeichnet sich ein

Mittelwert von 1S0~ ab und für Schiffe über 35 m Breite

ein Mittelwert von 115%. Im unteren Teil des Diagramms ist

für dieselben schiffgiAaschinenschachtbreite in Prozent der

Schiffsbreite eingezeichnet. Der Mittelwert liegt bei 35%,

was einer bekannten Faustregel entspricht.

Bild 12: Es handelt sicb im wesentlichen um dieselben Schiffe

wie in Bild 11. Im Diagramm sind die Grundflächengrößen von

Mannscbaftskammern und deren Längen und Breiten über der

Schiffsbreite aufgetragen. Anband der Legende läßt sich in

jedem Fall feststellen, ob es sich um ein Tank-, Massengut-,

Stückgut- oder Kühlschiff handelt, ob Längs- oder Querkojen,

Einzel- oder Doppelka..ern vorgesehen sind usw. Dem Diagramm

ist zu entnehmen:

Die Kammergrößen liegen z.T. beträchtlich über den von der

SeeBG geforderten Mindestgrößen. Jedoch sind die Kammern

auch auf sehr breiten Schiffen nicht größer als 12 Quadrat-

meter.
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Auf einigen Schiffen sind den Mannschaftskammern eigene

Duschräume zugeteilt. Die Duschräume liegen dann jeweils

zwischen zwei Einzel- bzw. Doppelkammern, sind von zwei

Seiten aus zugänglich und werden von zwei oder drei, sel-

tener vier Personen gemeinsam benutzt. Derartige Anord-

nungen finden sich auf modernen Schiffen in zunehmendem

}ta ß e .

In nur wenigen Fällen haben alle Kammern auf dem betrach-

teten Deck gleiche Abmessungen. Vor allem differieren

Grundflächen und Kammerbreiten.

Die Kammerlängen (in der Schiffslänge gemessen)sind auf den

meisten Schiffen jeweils gleich groß, d.h.,die Trennwände

stehen in gl eichen Ab ständen. I n den llieisten Fäll an si nci

die Kammern zwischen 2 mund 2,8 . lang. Ein EinfiuD der

Schiffsbreite besteht, wenn überhaupt, nur in geringem

HaLie. Die Kammerlängen bestimmen sich in erster Linie aus

den Abmessungen der Kojen und dem erforderlichen Verkehrs-

raum (z.H. Längskoje 2 m + Zugang zur Kammer 0,8 m = 2,~ m

Kammerlänge).

Die Kammerbreiten (gemessen in der Schiffsbreite I~Tlil ab

AuLlenwandwegerung) nehmen mit der Schiffsbreite zu, lie-

gen aber auch bei sehr breiten Schiffen zwischen 4 und

5,5 m. Die großen Differenzen auf einzelnen Schiffen er-

kliiren sich fast durchweg aus einer ungünstigen Lage im

Hinterschiff.

Bei den untersuchten Schiffen überwiegen Schiffe, bei

denen in den Mannschaftskammern querkojen aufgestellt

sind, gegenüber Schiffen mit Längskojen in diesem Be-

reich mit rd. 50 Prozent. (In Offizierskammern herrscht

die Längskoje bei weitem vor).
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c) Auf teilung der Wohnflächen

Wirtschaftsräume, Provianträume, Sanitärräume, Nebenräu-

me und Gänge. Die jeweiligen Anteile an den Gesamtflächen

der Einrichtung sind in Bild 13 dargestellt.

Die Daten wurden aus den Generalplänen von zehn Schiffen

zwischen 1000 und 17000 tdw ermittelt. Dabei wurden je-

weils nur die beiden unteren Wohndecks untersucht, denn

es ließ sich übersehen, daß die Anteile auf den oberen,

nur von den leitenden Offizieren bewohnten Decks nicht

wesentlich von dem übrigen Ergebnis abweichen würden, zu-

mal die einzelnen Gruppen der Nutzungsflächen ohnehin ei-

nen Streubereich haben.

Der Anteil der Kammern an der Gesamtfläche der Wohndecks

beträgt 30 bis 45 Prozent.

Unter "Wiertschaftsräumen" werden Messen, Tagesräume, Kü-

chen und Anrichten verstanden, unter "Proviantrliumen" die

Tagesproviant-, Kühl- und Trockenprovianträume. Die für

Wirtschaftsräume und Provianträume einzeln ermittelten und

auch gesondert bezeichneten Werte werden im Diagramm zu ei-

ner Gruppe zusammengefaßt, deren Anteil an der Gesamtflä-

che 9-16 Prozent beträgt. Der Anteil der Sanitärräume

(Waschräume, WCs usw.) liegt zwischen 4 und 9 Prozent. Fiir

den Maschinenschacht (nicht im Diagramm enthalten) können

15 bis 20 Prozent gerechnet werden.

Die restliche, recht beträchtliche Fläche ist für die Grup-

pe "Nebenräume und Gänge" erforderlich. Zu den Nebenräumen

zählen alle Stores für Wäsche, Reinigungsgerät usw., Hospi-

tal, Lade- und Maschinenbüros, Waschküche, Trockenräume,

Hobbyräume usw. Der Anteil dieser Gruppe beträgt 20 bis 30

Prozent.
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8. Dimensionierung von Wandplatten

Breiten und Längen von Wandplatten sind grundsätzlich als

Bestandteile eines Systems anzusehen. Die Plattenbreitell

sind in das Grundrißsystem, die Plattenlängen in das sy-

stem der Decks einzufügen.

a) Breite von Wandplatten

Die Frage, welche Plattenbreiten für ein Grundrißsystem

verwendet werden sollten, wird häufig in Verbindung mit

den Abmessungen für Kojen, Schränke usw. beantwortet wer-

den müssen.

Betrachtet man die Plattenbreiten zunächst für siclI, SO

lassen sich Systeme aus Grundmaßen und Teilmaßen bilden.

Grundmaße und Teilmaße müssen zu den Abmessungen von

Schiffsräumen passen und errechnen sich zum Teil auch aus

den Abmessungen der Möblierung. (Vgl. Abschnitt 9: "Wtinde

und ~Iöblierung als Glieder eines Systems"). Teilmal:\e las-

sen sich wiederum zu einem Grundrnaß addieren. Bei dieser

Maß struktur können unter Umständen Plattenelemente bestimm-

ter Breiten gegen andere Breiten ausgewechselt werden. Auch

dies ist eine Möglichkeit, ein Bausystem flexibel zu halten.

Bei der Wahl der Grundmaße für Plattenbreiten ist davon

auszugehen, daß sie praktikabel sind. Ein Grundrnaß von

1 ,50 m dürfte bei den übl iehen Reumverhäl tni ssen auf Sch if-

fen schon zu groß sein. Es kommen deshalb vor allem die

Plattenbreiten von 1 mund 1,20 m infrage. Aus jedem die-

ser Grundmaße lassen sich brauchbare Systeme entwickeln.

Das Bausystem M 1000 von Blohm & VoB basiert auf dem Grund-

maß von einem Meter.
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TeilmaUe der Einmeter-Breite wären 75 cm (etwa für ein

Ttirelement), 50 cm und 25 cm. Oder 60 cm und 40 cm usw.

TeilmaUe für das Grundrnaß von 1,20 Metern wären z.B. GO cm,

HO cm und 40 cm, oder 90 cm und 30 cm.*)

Grundsätzlich sind die jeweils größtmöllichen Platten-

brei ten einer 5kala zu verwenden, dami t man es bei dE~r

Ausführung mit möglichst wenigen Einzelteilen zu tun hat.

Jedoch gilt andererseits auch das Prinzip der größtmögli-

chen Einheitlichkeit des Systems in dem Sinne, daß mög-

lichst wenige verschiedene Maße gebraucht werden. Das be-

deutet, daß unter Umständen größere Breiten durch kleine-

re Breiten zu ersetzen sind, wenn beispielsweise die grö-

ßeren Breiten in einem Grundrißsystem selten vorkommen.

Grund- und Teilmaße sind nach Bedarf zu addieren. Eine

Wand von 2 m Länge wäre z.B. herzustellen aus Breiten von

1 m plus 1 moder 1,20 m plus 0,80 m.

Wenn es die Raumverhältnisse auf einem Sohiffsneubau zu-

lassen und genügend große Montageöffnungen vorhanden sind,

kann auch mit größeren Plattenbreiten als 1,20 m gearbei-

tet werden. Es lassen sich in einem solchen Fall gröliere

Breiten durch Zusammenfassung von Grund-und (oder) Teil-

maßen eines Maßsystems bilden,das sich auf einem kleineren

*) Die
Für
a)

b)

Maße ent sprechen zum Tei 1 internat ional en NornnnaBen.
einige Plattenfabrikate wird z.B. angegeben:
Holzwerkstoffplatten
NOVOPAN, versohiedene Typen: Breite 61 und 122 cm;
mehrere Längen 230, 244 274 cm.
TRIANGEL, Typ W (Sohiffbau): 125x343 cm

Asbestplatten
J.1ARINITE: Breiten 6:1 cm (2ft), 91 cm (3ft), 10"'-CJ)I
(3ft 6 in), 122 cm (4ft). Längen: 244 cm (8ft),
274 cm (9ft), 305 cm (10ft).
NAVILITE: wie MARINITE, jedoch Breiten nur 61 und 1~~om
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Grundrnaß aufbaut. Wird z.D. bei den Ublichen engen Raum-

verhültnissen auf einem Neubau mit dem Grundrnaß von 1,20 m

gearbeitet, so ließe sich dasselbe System unter räumlich

giinstigeren IJedingungen in der Weise erweitern, daß jeweils

zwei nebeneinanderliegende Platten von 0,80 m durch eine

Platte von 1,60 m oder zwei nebeneinanderliegende Platten

von 0,80 und 0,60 m durch eine Platte von 1,40 m ersetzt

werden usw. Solche Möglichkeiten miissen sich aber gentigend

oft bieten, damit die Zusammenfassung im Endeffekt rationell

bleibt.

Zur Methodik der Entwicklung von Dausystemen wäre zu bemerken,

daß zunächst mehr oder weniger unbeschränkt mit eiuer grö-

ßeren Zahl von Maßeinheiten (Grundrnaß plus mehrere Teilmaße)

operiert werden sollte. Erst wenn sich eine Lösung anbahnt,

ist der Entwurf des Systems unter dem Aspekt "möglichst we-

nige Einzelteile" oder "möglichst wenige verschiedene Maße"

zu iiberarbeiteu und beispielsweise eine größere Zahl kleine-

rer Teilmaße durch eine geringere Zahl gröBerer Teilmaße oder

durch Grundmaße zu ersetzen.

b) Länge von Wandplatten

Eine einheitliche Länge von Wandplotten ist unmittelbar ge-

geben, wenn alle Decks weder Bucht noch Sprung haben und

auch alle Deckshöhen gleich sind. Ist das nicht der Fall,

lassen sich nur fUr bestimmte Wandgruppen oder auch nur fUr

bestimmte Längen von Wnndabschnitten einheitliche I'lattenlän-

gen erzielen. Aber auch Buchtausgleich und die Art, wie die

Deckenwegerung abgehängt wird, spielen dabei eine Rolle.
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In Bild 14 sind Beispiele für Wandabschnitte bei verschie-

denen Kombinationen von Decks mit und ohne Bucht und Sprung

dargestellt. Die skizzierten Wandabschnitte bestehen aus

vier Platten von je 1,20 m Breite, sind also 4,80 m lang.

Die Wandabschnitte könnten auch aus fünf Platten von Je

1 m Breite bestehen und 5 m lang sein. Die Länge von rd.

5 m entspricht einem häufig vorkommenden Maß von TrennwUn-

den zwischen Kammern (vgl. Bild 12, "Kammerbreiten").

Die Deukshöhen in Bild 14 betragen hD = 2,5 m. Zumindest

ist dieses Maß an einem Ende des betrachteten Wandabschnit-

tes vorhanden. Entsprecbendwird für die lichte Raumhöhe h

ein Mindestmaß von 2,2 m angenommen. Die in ein System ein-

zugliedernde Einheitslänge für Wandplatten soll 1 sein. Die

geschnittenen Decksflächen sind zur Vereinfachung der Dar-

stellung stets als Geraden gezeichnet.

Im Idealfall, bei bucht- und sprunglosen Decks, können alle

Wandplatten die einheitliche Länge 1 haben. Aber ob ein

Wandabschnitt zwischen Decks mit Bucht und (oder) Sprung

sich aus Platten einheitlicher Länge herstellen läßt oder

nicht, hängt auch davon ab, wie lang der betreffende Wand-

abschnitt ist und ob er längs- oder querschiffs steht. Wäh-

rend Wände zwischen ebenen, horizontal liegenden Decks be-

liebig lang sein und in jeder Richtung stehen können, sind

Wänder zwischen Decks mit Bucht und (oder) Sprung in vielen

Fällen schwerer in ein System einzuordnen als kürzere, und

es spielt eine Rolle, ob sie längs- oder querschiffs stehen.

Ob Wandplatten eine einheitliche Länge erhalten können oder

nicht, hängt ferner davon ab, ob die (zwischen den Whnden

aufzuhängenden) Deckenwegerungen hori zontal oder al s gene igtf'

Flächen eingebaut werden (Bild 14 und 15).
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Bild 14a stellt zunächst den idealen Fall von Wänden zwi-

schen bucht- und sprunglosen Decks dar. Alle Platten haben

eben dadurch die einheitliche Länge 1. Die Wandabschnitte

können beliebig lang sein, auch die Richtung der Aufstel-

lung ist beliebig.

Bild 14a bezeichnet aber auch noch zwei andere Situationen:

1) Die begrenzenden Decks haben Bucht, aber keinen Sprung.

Es kann sich dann jedoch nur um eine Wand handeln, die

längsschiffs steht, z.B. eine Gangwand.

2) Die begrenzenden Decks haben Sprung, aber keine Bucht.

Dann kann der dargestellte Wandabschnitt nur querschiffs

stehen, also etwa eine Kammertrennwand sein.

Die Richtung, in der eine Wand steht, ist prinzipiell auch

bei den übrigen Skizzen von Bild 14 von Bedeutung. Entspre-

chendes gilt für Bild 15. In erster Linie ist aber an ~uer-

schiffs stehende Wände gedacht.

Bild 14 Reihe b: die Einheitslänge 1 kann nur verwendet wer-

den, wenn die Deckenwegerung parallel zur unteren Decksflä-

che abgehängt wird (b3). Wird die Deckenwegerung parallel

zum oberen Deck eingebaut, bleibt selbst die Möglichkeit,

mit einheitlichen Längen > 1 zu operieren, auf eine gewis-

se Länge des Wandabschnitts beschränkt, da die Platten sonst

entweder zu kurz oder zu lang werden. Auch kommt diese l,ö-

sung (wegen der Decksbalken) nur für querstehende Wände in-

frage (b2).

Bild 14 Reihe c: es handelt sich um einen Fall, wie er z.n.

zwischen Decks mit Bucht und Decks ohne Bucht eintritt. Alle

Platten sind zunächst verschieden lang und > I (cl). Wer-

den Stufen vorgesehen, lassen sich zwar einheitliche Längen

> 1 erzielen, aber nur auf eine gewisse Länge des betref-
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fenden Wandabschnitts (c2). Wird die Deckenwegerung parallel

zum unteren Deck eingehängt, können die Platten das Einheits-

maß I haben, müssen aber unten schräg zuge schnitten werden
>'--"

(c3). Bei Buchtausgleich, der allerdings erhebliche GewichtL

insSchjff bringen kann, haben alle Platten die Einheitslänge

1 (c4).

Bild 14 Reihe d: Wandabschnitt zwischen verschieden geneigten

Decks. Dieser besonders ungünstige Fall tritt z.B. ein bei

höherer Bucht im Hauptdeck und niedrigerer Bucht im darUber-

liegenden Deck. Und gerade auf dem Hauptdeck ist auf vielen

Frachtschiffen die Masse der Besatzung untergebracht. Die

Schwierigkeiten sind in mehreren Skizzen, die sich an die-

jenigen der Reihen bund c anlehnen, dargestellt. Es zeigt

sich, daß nur bei Buchtausgleich eine einheitliche Platten-

länge I verwendet werden kann (d4). Jedoch kann der Bucht-

ausgleich auf dem Hauptdeck beträchtlich hoch werden.

Bild 14 Reihe e: Wandabschnitt zwischen Decks mit gleicher

Neigung, also entweder Decks mit gleicher Bucht oder mit

gleichem Sprung; Situationen, die in den Aufbauten von Fracbt-

schiffen häufig anzutreffen sind.- Der Fall liegt günstiger

als die Fälle b, c und d. Aus Skizze e 1 geht hervor, daß

alle Wandplatten die Einheitslänge 1 haben können. Die Dek-

kenwegerung muß jedoch parallel zur Neigung des oberen Decks

liegen, und die Wandplatten müssen unten entsprechend der

Schräge im Deck zugeschnitten werden. Wegen der Einheitlich-

keit der Anpassung können die Platten als Elemente betrach-

tet werden. Die Wandabschnitte können außerdem beliebig lang

sein und im Schiff quer stehen (z.B. als Kammertrennwände)

oder längs (z.B. als Gegenwände). - Bei Buchtausgleich und

schräg liegender Deckenwegerung kann dagegen die Mindestraum-
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höhe h nicht eingehalten werden (e2). Hinzu kommen Beschrän-

ku~m gemäß b1 und b2. Auch bei Buchtausgleich und Deckenwe-

gerungen, die gemäß Bild 15 Reihe d eingehängt werden, kön-

nen Wandplatten der Einheitslänge 1 nur verwendet werden,

wenn die Deckshöhe >hD gemacht wird (Bild 14, e3). Demnach

ist die Anordnung e1 die einfachste.
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9. Wände und Möblierung als Glieder eines Systems

a) Wand und Schrank

Schränke werden - einzeln oder in Gruppen - vor einer

Wand, in Ecken oder Nischen, oder auch zwischen zwei

Räumen anstelle einer Wand eingebaut. Nach konventio-

neller Bauart bilden die Kammerwände die Rückwände, oft

aber auch noch die rechten oder linken oder beide Sei-

tenwände der Schränke (Bild 16).

Dem Prinzip moderner Baumethoden würde die Verwendung

kompletter Schrankeinheiten entsprechen, die sich auf-

grund ihrer Abmessungen in ein Bausystem - hier zunächst

in das System der Wandplatten - einfügen lassen.

Die nachstehenden Beispie~ für ein Wand-Schrank-System

basieren auf dem Grundmaß von 1,20 m und dem Teilmaß von

0,60 m für die Breiten der Wandplatten. Dem Teilmaß von

0,60 m soll die Breite einer Schrankeinheit von 0,60 m

entsprechen. Für die Tiefe einer Schrankeinheit werden

ebenfalls 0,60 m angenommen, was zugleich dem Teilmaß und

der üblichen Dimensionierung entspricht.*) Zur Eingliede-

rung in das System ergibt sich hiernach für die Schrank-

einheit eine quadratische Grundfläche. In Bild 17 wird

veranschaulicht, in welchen Richtungen Wände und Schrtinke

gegeneinander verschoben werden können, um eine Anpassung

an die verschiedensten Gegebenheiten zu ermöglichen (durch

Pfeile gekennzeichnet) und wo das System strukturell. die

Grenze seiner Beweglichkeit erreicht hat. Für den Abschlu!i

von Stichgängen, die häufig eine Breite von 0,80 m haben,

wird ein weiteres Teilmaß von 0,80 m für Wandplatten ein-

geführt. Im einzelnen wäre zu Bild 17 anzumerken:

*) Dei diesen Maßangaben bleiben Abweichungen, wie sie etwa
durch Dickenmaße entstehen könnm, unberücksichtigt, weil
sie für das hier darzustellende Prinzip irrelevant sind.
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In Kombination I (Schrankeinheiten vor der Wand) ist das

System unbestimmt. Dagegen ist es deutlich ausgeprägt bei

den Kombinationen 11 (Schrankeinheiten in Ecken) und 111

(Schrankeinheiten in Nischen). Die Schrankeinheiten der

Reihe IIa sind zusammen mit einer Trennwand gegen eine an-

dere Wand (z.B. Gangwand) zu verschieben. In Reihe IIb sind

Schrankeinheiten mit Trennwand und ein Stichgang bestimmter

Breite gegeneinander verschiebbar. Dabei kann es jeweils auf

einer Seite des Ganges zu einer Position kommen, die der Kom-

bination I entspricht und bei der sich die Schrankeinheiten

in Querrichtung verschieben lassen. In Reihe IIc ist auch

die Breite des Stichganges variabel, dessen Abschluß jedoch

eine Wandeinheit von 1,2 m bildet. Hierbei entstehen eben-

falls Endpositionen. -

Bei den Kombinationen lIla bis d haben die Rückwände der Ni-

schen Breiten von 0,6 mund 1,2 m. Die Seitenwände sind bei

lIla zunächst 0,6 m breit, können aber auch - wie bei IIIb -
1,2 m breit sein oder einer anderen Maßeinheit entsprechen.

Bei den Verschiebungen entstehen Endpositionen, die wiederum

Übergänge zu den Kombinationen I und 11 darstellen. - Bei

Kombination IV stehen Schrankeinheiten zwischen Seitenwänden

anstelle einer Wand.

Die Möglichkeiten der flexiblen Handhabung eines Systems

sind mit diesen Beispielen nicht erschöpft. Es sollte le-

diglich die Methode der Handhabung angedeutet werden.

b) Wand und Koje

Kojen stehen vor einer Wand, in Ecken oder Nischen. nie An-

ordnung gleicht also der Wand-Schrank-Kombination.

Es gibt Kojen, die längsschiffs, und andere, die querschiffs

stehen (vgl. Bild 12). Die Querstellung (bei Kammern an Längs-
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gängen) erlaubt im allgemeinen eine engere Kammerteilung

als die Längsstellung und damit auch die Zuweisung von mehr

Einzelkammern für die Besatzung. Die gewählte oder gewünsch-

te Längs- oder Querstellung hat einen nicht unwesentlichen

Einfluß auf die Gesamtanordnung auf einem Deck.

Die Kombination Wand-Koje läßt sich nach ähnlichen Prin-

zipien in ein Grundrißsystem einfügen wie die Kombination

Wand - Schrank. Hierfür genügt es, zwischen Einzelkojen

und (übereinander angebrachten) Doppelkojen als Grundfor-

men zu unterscheiden. Sonderformen wie Ausziehkojen oder

Klappkojen können sinngemäß an die Stelle der Grundformen

treten.

In den nachfolgenden Beispielen sollen die Abmessungen ei-

ner Koje 0,8 x 1,0 m betragen. Im Fall einer Nische, in die

die Koje genau hineinpaßt, wären die Seitenwände also 0,8 III

und die Rückwand 2,0 m breit.

Das Grundmaß für die Breite der Wandplatten soll wie bis-

her 1,2 m betragen. Die Seitenwände einer Nische wären dann

mit dem Teilmaß 0,8 m herzustellen. Die 2 m breite Rückwand

ließe sich auf verschiedene Weise zusammensetzen, z.B. aus

dem Grundmaß 1,2 m und dem Teilmaß 0,8 m. Auch zwei Platten

von je 1 m Breite kämen infrage. Die Breite von 1 m wäre

dann entweder als Teilmaß des Grundmaßes zu betrachten mit

dem ergänzenden Teilmaß 0,2 m (1 m + 0,2 m = 1,2 m) oder -

weil häufig gebraucht - als Sondermaß.

Beispiele für die Kombination Wand - Koje in Bild 18:

Kombination I, Kojen vor einer Wand. Das System ist nur

schwach ausgeprägt.
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Kombination 11, Kojen in Ecken. Kojen samt Trennwand sind

verschiebbar gegen eine andere Wand.

Kombinationen 111 und IV, Kojen in Nischen. In Reille lIla

sind Kojennische und Trennwand (auf einer oder auf beiden

Seiten der Nische) verschiebbar. In Endpositionen entste-

hen Ecken oder glatte Wände. Die Seitenwände fallen (im

Rahmen des gedachten Systems) immer erst fort,wenn einer

dieser beiden Fälle eingetreten ist (es gibt keine schmä-

lere Seitenwand als 0,8 m). - Reihe IIIb zeigt eine häu-

fig vorkommende Anordnung von Kammerblöcken, die tiher ei-

nen Stichgang zugänglich sind. Die Wand-Kojen-Elemente

sind in Querrichtung, die Trennwand zwischen den heiden

Kammern in Läng8richtung des Schiffes verschiebbar. - Die

Reihen IVa und b zeigen Differenzierungen des Systems mit

Hilfe von Plattenbreiten für Seitenwände, die nicht wie

bisher 0,8 m betragen, aber Bestandteile des betreffenden

Systems sind. Ähnliche Differenzierungen sind natürlich

auch bei der Kombination Wand - Schrank möglich (vgl. Bi],1

17 Reihe IIIb).

c) Schrankeinheiten, Kojeneinheiten

Werden die bisher nur im Grundriß behandelten Systeme im Auf-

riß betrachtet, so interessieren bei Schränken und Kojen vor

allem deren Lage zwischen horizontalen oder geneigten Doden-

und Deckenflächen. Bild 19 gibt eine schematische ttbersicht.

Kojen: Eine Montage von Kojeneinheiten ist immer möglich,

wenn sie zwischen Wänden, Seitenwänden, Stützen odf~r der-

gleichen aufgehängt werden. Die eventuelle Aufstellurig von

Unterbauten b (die als Bauelemente ausgebildet sein können),

ist nur auf horizontalem Boden unmitelbar möglich. Andern-

falls muß der Sockel angepaßt werden.
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Schr;inke: Bei konvent ioneIl er Bauart reichen Schränke

meist bis zur Decke. Wenn der Fußboden nicht horizontal

liegt, müssen die Sockel angepaßt werden. An der Decke

hat man entweder eine durchgehende Deckenwegerung, und

der Schrankabschluß muß angearbeitet werden. Oder das

obere Schrankende ragt über die Deckenwe~erung hinaus,

und rtie Wegerung muß an den Schrank angepaßt werden (Bei-

spiel: Bild 19, I und 11 links). - Bei ungleichen Höhen

innerhalb eines Raumes ist es u.U. nicht unwesentlich, ob

die Schränke im niedrigeren oder höheren Teil einer Kam-

mer stehen. In den Fällen 111 rechts und IV links ist der

Abstand des Schrankkörpers a bis zur Decke so groß, daß

auf einen Anschluß an die Decke verzichtet werden könnte.

Aus Bild 19 geht hervor, daß es besser wäre, Schranktypen

zu verwenden, die von Raumhöhen und Decksneigungen unabhän-

gig sind. Bild 20 gibt eine diesbezügliche Übersicht in Prin-

zipskizzen. Die Deckspaare I bis IV entsprechen in der Kom-

bination von horizontalen und geneigten Decksflächen etwa

denen von Bild 19. Die lichten Raumhöhen betragen mindestens

2,2 m (entsprechend den Annahmen für die Dimensionierung der

Länge von Wandplatten).

Als Beispiele für Schrankelemente sind zwei Grundtypen vor-

gesehen: 1) mit Sockel für die Aufstellung auf dem FuDboden

und 2) ohne Sockel für die Anfhängung an Wänden. Zu jedem

Grundtyp gehören zwei Einheiten: eine Schrankeinheit für

Kleider und eine etwa halbhohe Schrankeinheit für Wäsche usw.

Die Höhe der Einheiten mit Sockel beträgt 1,8 mund 0,95 IH,

der Einheiten ohne Sockel 1,7 mund 0,85 m. Die beiden halb-

hohen Einheiten können entsprechend aufeinandergesetzt wer-

den und ergeben dann in der Höhe 0,95 m + 0,85 m = 1,8 m
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(Grundtyp 1) oder 0,85 m + 0,85 m = 1,7 m (Grundtyp 2).

Alle Einheiten haben eine Grundfläche von 0,6 x 0,6 m ent-

sprechend den Maßen, die bei den weiter oben behandelten

Wand - Schrank - Systemen zugrundegelegt wurden. In den

Reihen I und IV stehen die Schrankeinheiten (mit Sockel)

auf dem Boden. In den Reihen 11 und 111 hängen alle Schrank-

einheiten wegen der geneigten Bodenflächen an den Wänden.

Es ist keine Anpassung an etwa unterschiedliche Deckshöhen

oder geneigte Decken erforderl ich. - Einzel- und Doppel schriin-

ke der Gruppierungen "vor der Wand" und "in Ecken" lassen

sich durch hohe oder halbhohe Einheiten erweitern (strich-

punktiert eingetragen). Nischen stellen dagegen vom System

her gesehen eine Begrenzung dar.
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10. Wegerung von Außenwänden

Die Wegerung von senkrecht (oder fast senkrecht) stehenden

und geradlinig verlaufenden Außenwänden bereitet keine he-

sonderen Schwierigkeiten.

Bei nach außen fallenden und sich einziehenden Bordwdnden im

Hinterschiff sind die Konstruktionen der Außenwandwegerung

kompliziert. Dasselbe gilt für Räume im Vorschiff. Die Hon-

tage von Bauelementen in diesen Bereichen eines Schiffes

ist weitgehend infragegestellt. Es sollte darum im Rahmen

der Gesamtplanung so disponiert werden, daß möglichst keine

Wohnrliume in diesen Bereichen angeordnet werden, sondern Ne-

benräume, die keine Außenwandwegerung erhalten. Wenn sich

die Anordnung von Wohnräumen in den hierfür ungünstigen Be-

reichen eines Schiffes nicht vermeiden läßt, sollte wenig-

stens versucht werden, hier keine Kammerreihen vorzusehen,

sondern größere Räume wie Tagesräume oder Messen. In Kammer-

bereichen ~ntstehen sehr viel mehr Anschlußarbeiten an die
als

Außenwand bei Räumen, die weniger eng von Trennwänden unter-

teilt sind.

Ein Problem für sich sind die Fensteröffnungen, die in jede

Wegerung eingefügt werden müssen. Auch Kniebleche, Spantent-

fernungen und Bucht und Sprung spielen bei der Eingliederung

der Aui.\enwandwegerung in ein Elementbausystem eine Rolle.

a) Wegerung von Knieblechen

Zur Wegerung von Außenwänden gehört in vielen Fällen auch

eine Verkleidung von oberen Knieblechen. Die aus der Flucht

der Spanten und Steifen herausragenden Kniebleche haben einen

nicht unwesentlichen Einfluß auf die konstruktive Ausbildung

der Wandwegerung.*)

*) Untere Kniebleche sind seltener. Sie werden nicht weiter irl
Betracht gezogen, weil sich dafür keine grundsätzlich ande-
ren Überlegungen ergeben.
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Im Fall einer senkrecht stehenden Außenwand können Knie-

bleche wie folgt gewegert werden: entweder werden sie ein-

zeln ummantelt, 80 daß sie auch weiterhin deutlich sicht-

bar bleiben, oder sie liegen hinter einer durchgehenden

Platte (Bild 21).

Bei einzelner Ummantelung der Kniebleche müssen die Plattpn

für die Wand- und Deckenwegerung dort, wo die Kniebleche

sitzen, ausgeschnitten werden. Die Konstruktion kommt schon

aus diesem Grund für den Elementbau kaum in Betracht (a).

Im Fall einer durchgehenden schrägen Knieblechwegerung (c)

können die Platten der Wandwegerung kürzer sein und reichen

bis knapp unter die Kniebleche. Entsprechendes gilt fUr

die Deckenwegerung . Die Ausführung eignet sich für den

Montagebau. Bei der durchgehenden Wegerung ist jedoch darauf

zu achten, daß die Fenster nicht zu hoch sitzen. Im allge-

meinen wird für Mitte Fenster mit einer Höhe von 1,G5 bis

1,70 m über Deck gerechnet. Bei niedrigen Deckshöhen müs-

sen die Fenster unter Umständen etwas tiefer angeordnet wer-

den (c und d).

Eine Anordnung, bei der Kniebleche nur jeweils zwischen zwei

Fenstern (oder Fenster und Trennwand) gewegert werden, scheidet

für den Montagebau aus, weil sie uneinheitlich ist (b).

Bei ausfallenden Spanten können Kniebleche auch hinter einer

senkrecht stehenden Wegerung verschwinden.(VgI. Bild 25 und

Abschni tt tOd: "Wegerung von AUßenwänden im Hinterschi ff" .
)

In den oberen Decks von Aufbauten und Deckshäusern gibt es

häufig keine Kniebleche, oder sie sind so klein, daH sie sich

ohne wei teres hinter '{and- und Deckenwegerungen verbergen 1a8--
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sen. Größere Kniebleche können aber auch durch ein von

Trennwand zu Trennwand durchgehendes Vorhangbrett ver-

deckt werden (Bild 21e).

b) Fenster in der Außenwandwegerung

Zu jedem an einer Außenwand gelegenen Wohnraum gehört min-

destens ein Fenster. Dieser Umstand kann die Eingliederung

der lußenwandwegeruL!g in ein Bausystem sehr erschweren. Je-

doch spielt die Form des Fensters, ob rund oder rechteckig,

kein~ Holle. Jedes Fenster wird von einem Fensterkasten ein-

gerahmt, der die Verbindung zwischen Außenwand und Wegerung

herstellt. Fensterkästen sind gewöhnlich von rechteckiger

Form, auch für runde Fenster.*) Das Material für Fensterkä-

sten ist meist Holz oder Kun8tstoff, in zunehmendem Maß Kunst-

stoff. Die Kästen werden beim Einbau auf die Innenseite der

Außenwand gesetzt.

Fensterkästen aus Kunststoff (Bild 22) haben die Form einer

Wanne, deren Boden runde oder eckige Ausschnitte entsprechend

der Form und Größe der Fenster hat. Der Kasten wird zusammen

mit der Fensterzarge auf die Schiffswand geschraubt. Die Kä-

sten werden in mehreren Abmessungen für Höhe, Breite und Tie-

fe hergestellt. Außerdem gibt es Fensterkästen mit glattem

und gebördeltem Rand (vgl. Einbaubeispiele Bild 23a und b).

Entsprechend den lieferbaren Tiefenmaßen wird die Wegerung

möglichst parallel zur Außenwand angebracht.**) Wenn sich

*) Für Fenster wird in den Zeichnungen durchweg das Symbol
für Hundfenster, ein Kreis, verwendet.

**)Das Maß für die jeweiligen Abstände ergibt sich einerseits
aus der Höhe der Spanten- oder Steifenprofile plus der Diche
der Wegerung, anderseits aus den lieferbaren Maßen. Die ge-
wählten Tiefenabmessungen für die Kästen werden gewöhnlich
in den Decksplänen neben jedem Fenster eingetragen, z.ß.
160 mm, 190 mm, 220 mm usw.
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keine gl eichen J\bstitnde zwischen !\uBemiand und \legerung

herstellen lassen - etwa bei der eben flächigen Wegerung

gebogener Frontwände vgl. Oild 6 -, müssen überstehende

Teile der I"ensterkästen - entgegen dem Hontngeprinzip -
abgeschnitten werden. Jedoch ist eine - allerdings nur

geringe - Anpassungsfähigkeit in den Richtungen vorhan-

(Ien, die in Oild 23a und b durch Pfeile angedeutet sind.

Fensterkästen aus Holz bestehen aus vier \landungen. Einhei-

ten k6nnen nach dem gleichen Prinzip wie Kunststoffkästen mit

bestimmten Hnßen fUr Höhe, Breite und Tiefe hergestellt lind

überstehende Wandungen abgeschnitten werden, wenn AuBenwand und

1{egerung nicht parallel zueinander liegen. Im Rahmen eines sy-

stems jedoch wird man diese nachträgliche PaBarbeit vermeiden. .

wollen. Andererseits läßt sich geltend machen, daB Fenster-

kästen auch über die 1{egerung überstehen könn,en. Das 'ist

zu vertreten, wenn die Wandungen eine gewisse Dicke auf-

weisen, wie es bei Kästen aus Holz der Fall ist.*). Damit

die Überstünde nicht zu groB werden, können modifizierte

Fensterkasten - Elemente aus einer Grundform entwickelt wer-

den. Die Modifikationen, die nachstehend im Prinzip darge-

stellt werden, dürften für alle vorkommenden Fälle ausrei-

chen. Aber die Schwierigkeiten bei der Anbringung von Au-

Benwandwegerungen im Hinter- oder Vorschiff werden bereits

hinsichtlich der Gestaltung der Fensterkästen offenbar

(Bild 2/1).

Das Problem ist, die Tiefenabmessllngen der Fensterkästen an

Wegerungen anzupassen, die nicht parallel zur AuBenwand an-

gebracht werden (vgl. Bild 6 und Abschnitt IOd: "Wegerung von

*) Es kommen auch andere Materialien infrage oder Ausführungen
mit verstärkten Kastenrändern.
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Außenwänden im Hinterschiff"). Breite und Höhe der Fenster-

kästen bem\sen sich dage«en hauptsächlich nach der Größe der

Schiffsfenster.

Die Grundform eines Fensterkastens ist ein rechtwinklig ge-

bauter Kasten (ohne Boden). In dem behandelten Beispiel ist

die untere der vier Kastenwände geneigt, damit Schwitzwasser

abgeleitet werden kann und der Lichteinfall bei nach

außen geneigten Wänden nicht beeinträchtigt wird.

°Grundform A ist für senkrecht stehende oder bis zu etwa 5

geneigte Außenwände geeignet (Bild 24, obere Reihe). Die

Neigung der unteren Kastenwand zur Außenwand beträgt 100°.

Für die Tiefe der Grundform A können 300 mm als ausreichend

gelten. Zur Verminderung der Tiefe können Streifen Tl, T~

und T3 von je 50 mm Breite abgeschnitten werden, so daß Kä-

sten von 250, 200 und 150 mm Tiefe entstehen. Die ein-

gebauten Kästen können mehre~Zentimeter über die Wegerung

überstehen, jedoch müssen die Überstände wenigstens so groß

sein, daß eine seitliche Verleistung möglich ist.

Bild 24 al und a2 stellt den einfachen Fall dar, bei dem Au-

ßenwand und Wegerung parallel zueinander liegen. Der Fenster-

kasten kann zwar überstehen, anderseits wird es im allgemei-

nen möglich sein, den Abstand zwischen Außenwand und l;legerung

so einzurichten, daß keine Überstände entstehen, wenn sie nicht

gewünscht werden. Seine eigentliche Anwendung findet das Prin-

zip des i berstehenlassens in allen Fällen, in denen Außenwand

und Wegerung nicht parallel zueinander liegen.

Bei Bild 24 b stehen Außenwand und Wegerung zwar senkrecht,

aber im Grundriß gesehen schräg zueinander. Der Fensterkasten

steht verschieden weit über,und der Ausschnitt in der Wegerung
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für die Kastenbreite wird >B. Derartige Differenzen ent-

stehen bei allen nicht-parallelen Lagen der Wegerung zur

Außenwand.

Bei senkrechter Wegerung von nach innen geneigten Außen-

wänden stehen Fensterkästen oben mehr über als unten (Bild

24 bl und b2). Je schräger die Wände, desto tiefere Kästen

werden (bei gleichen Abständen A zwischen Außenwand und

Wegerung) gebraucht. Während bei nach innen geneigten Wän-

den wohl kaum Winkel über SO auftreten werden, ist das bei

nach außen fallenden Wänden sehr wohl möglich. Eine Neigung
ovon 5 nach außen stellt für die Verwendung der Grundform A

schon einen Grenzfall dar (b 3): Die 100°-schräge der unte-

ren Kastenwand wird zu flach, die Kastentiefe von 300 mm

reicht oft nicht mehr aus, und die unteren Überstände l;

werden zu groß. Letzteres umso mehr, je größer die Höhe H

der Kästen ist, was sinngemäß auch für die nach innen ge-

neigte Außenwand gilt.

In allen Fällen, in denen die Wände etwa SO und mehr nach

außen geneigt sind und die Wegerung - wenigstens im Bereich

der Fenster senkrecht stehen soll, kommt Grundform B in-

frage (Bild 24, unere Reihe).

Die Modifikation von Grundform B gegenüber A besteht zunächst

darin, daß der Neigungswinkel der unteren Kastenwand jetzt

1150 beträgt und die größte Kastentiefe 550 mm. Ferner läßt

sich Grundform B nicht nur durch Streifen Tl, T2 usw. in den

Tiefenabmessungen modifizieren, sondern auch - zur Anpassung

an die ungleichen Abstände zwischen Außenwand und Wegerung

durch segmentartige Abschnitte Sl, S2, S3. Der Abzug eines

Segments findet jeweils statt, wenn die Außenwand die Nei-

gungen von 5°, 10° und lSo erreicht hat. Da der Winkel
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an der Spitze jedes Segments 5° beträgt, stehen die seitli-

chen Kanten der modifizierten Fensterkasten-Elemente bei den

genannten Neigungen und nach Abzug eines Segments ungefähr

wieder senkrecht, d.h., parallel zur Wegerungsfläche. Die

Überstände der Kastenelemente sind rundum gleich.

Beispiele zu Grundform B

Bild 24c: Neigung 5°. Von der Grundform fehlen die Streifen

Ti bis T5. Erscheint der untere Überstand als zu groß, wird

ein Fensterkasten eingebaut, dem außerdem noch das Segment

S1 fehlt. Ein Kasten ohne S1 paßt dann bis etwa 10° Neigung.

Es ist auch möglich, bei 5° Neigung gerade noch die (unver-

änderte) Grundform A zu verwenden (strichpunktiert eingezeich-

net) .

Bild 24d: Neigung 10°. Von der Grundform B fehlen die Streifen

Tl bis T1 und das Segemnt Sl. Auch ein Kasten, bei dem S._

fehlt, kommt jetzt infrage. Er pamdann bis etwa 150Neigung.

Bild 24e: Neigung 15°. Von der Grundform fehlen die Streifen

T1 und T2 sowie die Segmente S1 und S2. Bei noch größeren Nei-

gungen wäre ein Kasten vorzusehen, bei dem auch S3 fehlt (das

auch schon bei 15° Neigung der Außenwand fehlen könnte).

Bild 25 gibt eine Übersicht über die Modifizierung eines Fen-

sterkasten-Elements bei verschiedenen Wegerungsstrukturen und

Neigungen der Außenwand im Bereich des Fensters. Die Neigungen

sind unter jeder Skizze in Grad angegeben. (Die Wegerungsstruk-

turen selbst werden in den beiden folgenden Abschnitten 10c

und 10d behandelt). Zur Vereinfachung wird nur die Grundform I~

verwendet, obwohl bei der Ausgangsposition 0° und bei der Posi-

tion 4° der Reihe a zunächst Grundform A infrage käme. Bei al-

len Positionen ist die komplette Grundform B eingezeichnet und

daneben angegeben, welche Abzüge jeweils in Form von Streifen T
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oder Segmenten S zu machen sind, um das passende modifi-

zierte Element zu erhalten. Streifen oder Segmente, die ab-

gezogen werden, sind als (T) und (Si), (S2) usw. eingetragen.

Wegen des kleinen Maßstabes der Skizzen werden die Abzüge in

Streifen pauschal als T und nicht als Ti, T2 usw. angegeben.

Dagegen läßt sich sehr genau angeben, wann die dreieckigen

Segmente abzuziehen sind, weil die Neigungswinkel der Außen-

wand bekannt sind. Anhand der Spantenrisse in den Eisenzeich-

nungen läßt sich das auch in der Praxis leicht feststellen.

Längere Fensterreihen können so in Gruppen eingeteilt werden,

daß für jede Gruppe eine Grundform oder eine modifizierte

Grundform paßt.

c) ivegerung ebener. senkrecht stehender Außenwände

Die Wegerung läßt sich unter bestimmten Voraussetzungen aus

Platten- und Fensterkastenelementen zusammensetzen.

Wenn Fenster in der Mitte zwischen zwei Spanten sitzen, ist

es grundsätzlich möglich, mit Elementen zu arbeiten. Dann

muß aber auch die Raumeinteilung an das Spantsystem gebunden

sein. Das Prinzip wird an einem einfachen Beispiel demonstriel't.

Kniebleche - soweit vorhanden - werden von der Wegerung ver-

deckt. Fußboden und Deckenwegerung liegen horizontal. Die ein-

zelnen Plattenelemente werden durch eine bestimmte Zahl und

Anordnung von Kreuzen gekennzeichnet (Bild 26).

Die variierten Wandschemata A und B können einzeln oder ge-

meinsam ein System bilden. Entsprechend ließen sich auch C,

D und E variieren oder weitere Varianten finden. In allen

Fällen soll aber das Fensterfeld mit Fensterkasten und obe-

rer und unterer Wegerungsplatte eine unveränderte Kombina-

tion dieser drei Elemente sein.
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Schema A ist an eine doppelte Spantenfernung gebunden. ,) Je

nachdem, ob die Trennwände vor oder hinter einem Spant ange-

bracht werden, sind für die Kammerlänge Zuschläge oder Abzii-

ge (6.) zu machen. Daraus ergeben sich für das Plattenfeld

neben dem (unveränderten)Fensterfeld verschiedene Breiten,

z.B. xxx und xxxx. Außerdem spielt die Lage des Fensters zur

Trennwand eine Rolle. Da das Fenster immer in der Hitte zwi-

schen zwei Spanten liegen soll, die Trennwände aber vor oder

hinter Spanten stehen können unu das Fenster jeweils im vor-

der~n oder hinteren Spantenfeld eingebaut sein kann, gibt ee

für das Schema A insgesamt sechs Varianten. Davon sind je zwei

spiegelbildliche Anordnungen paarweise bezeichnet mit j\l und

1A, A2 und 2A, A3 und 3A.

Einfache Feldeinteilungen ergeben sich bei A1/1A und A2/2A,

weil das Fensterfeld unmittelbar neben einer Trennwand liegt.

Bei A3/1A trifft das nicht zu, und ein schmales Plattenfeld

ergibt sich als zusätzliches Element zwischen Fensterfeld umi

Trennwand (zwei Kreuze übereinander).

Kammern A2/2A mit genau zwei Spant entfernungen lassen sich in

beliebig langer Folge aneinanderreihen. Bei den beiden anderer!

Paaren ist daüfr immer eine Ergänzung mit einer Variante ent-

sprechend den Zuschlägen oder Abzügen erforderlich. Jedocll

kommt auf diese Weise auch eine gewisse Beweglichkeit und An-

passungsfähigkeit in das System. Auch lassen sich Doppelwlinde

(z.B. zur Schallisolierung) einfügen.

Für die sechs A-Varianten mit je einem Fenster werden fUnf

verschiedene Plattenelemente gebraucht. Für belieblge Varian-

ten mi t I.'ensterbändern ist ein Plattenstreifen zwischen den

Fenstern als weiteres Element erforderlich (drei Kreuze über-

einander) .

*) Im Beispiel beträgt die Spantentfernung 800 mm. Die TrennWi nd~
stehen bei Schema A sehr eng (zwei ~pantentfernungen). Diose
Einteilung eignet sich aber gut zur Erläuterung.
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Schema B ist mit je einem Kammerpaar an eine fünffache Spant-

entfernung gebunden. Differenzen ergeben sich für Kammer- und

Plattenmaße aus der Anordnung der (äußeren) Trennwände eines

Kammerblocks vor oder hinter den Spanten analog Schema A. Die

Trennwand zwischen zwei Kammern steht jedoch immer auf Hi tte

Spantfeld. Die Gliederung der A~ßenwände eines Kammerpaares

ist bei der Gruppe mit genau fünf Spantentfernungen nicht spie-

gelverkehrt (die äußeren Platten haben die Breiten xxx und xxxx).

Außer dem unveränderten dreiteiligen Element für das Fenster-

feld werden für die Grundformen von R drei verschieden Platten-

elemente gebraucht. Gegenüber SchemaA ist nur ein einziges neu-

es Plattenformat (vier Kreuze übereinander) hinzugekommen.

Mit C, D und E sind weitere Möglichkeiten der Kammerteilung

und Wandgliederung angegeben, aber sie sind mit diesen Beispie-

len nicht erschöpft. Es können auch einzelne Glieder der ver-

schiedenen Schemata in bestimmtem Rhythmus aneinandergereiht

werden.

Die Anzahl der Elemente, die insgesamt in ein System einge-

schlossen werden soll (und die möglichst niedrig zu halten ist),

wird dadurch begrenzt, daß eine bestimmte Plattenbreite nicht

überschritten wird. In dem betrachteten System ist es die Breit

von etwa 1200 .m (Plattenelement xxx in dem Beispiel für B-Va-xxx
rianten) .

Das SysteD besteht aus acht Breiten für Plattenelemente:

1. xxx = Breite des Fensterfeldes
x x

2. xxx = SptE = x x + xx

3. xxxx = SptE + ~

x4. xxxxx = SptE + xx



xx
~ xxx = SptE + x
J. XXX - X

x
6. x = SptE - x - Dx x

7. i = SptE - xx x x

8. I =
~

(xxxxx - D)

(SptE = spant entfernung; D = Dicke der Trennwand).

ffeite Wandflächen zwischen zwei Fensterfeldern lassen sich in

jedem Fall mit den vorhandenen Plattenelementen wegern. Es

gibt mehrere Möglichkeiten (Bild 27):

a) Gliederung der Wandfläche entsprechend den schon dargestell-

ten Varianten mit Fensterband. An die Stelle des dreiteiligen

Fensterfeldes mit dem Symbol xxx tritt das Plattenelement xxx.

Nach diesem Schema kann auch jede breitere Wandfläche zwischen

zwei FensterfeJdern gewegert werden.

b) Wegerung der Wandfläche zwischen zwei Fensterfeldern, (1ie

denselben Abstand wie in a) haben, mit den Elementen xxx und

xxxxx. (Eine symmetrische Auf teilung würde die Eintührung ei-

nes neuen Plattenelements von der Breite SptE + ~ I erforder-

lich machen).

c) Jede um ein Spantfeld breitere Wandflüche erfordert nebet]

einem einzigen Plattenelement immer nur eine weitere Platte

von der Breite xxx.

Das System kann so praktiziert werden, daß immer nur einige

von diesen acht Elementen gebraucht werden. Zum Beispiel haut

sich das Schema B1/1B aus dem kombinierten Fensterelement lind

drei Wandelementen auf.

- 49 -
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d) Wegerung von Außenwänden im Hinterschiff

Im vorigen Abschnitt wurde anhand eines

daß sich die Wegerung ebener, senkrecht

fe von Bauelementen für Wandplatten und

ren läßt.

Beispiels festgestellt,

stehender Wände mit Hi1-

Fensterkästen durchfUh-

Zu den günstigen Voraussetzungen für Wegerungen in Elementbau-

weise lassen sich auch Schiffswände rechnen, die auf größere

Längen gleiche Neigungen nach innen oder außen haben (Beispiel

paralleler Mittelteil von Fahrgastschiffen).

Die Voraussetzungen werden ungünstig, sobald sich Deckshöhen,

Deckskonturen und Neigung der Außenwände von Raum zu Raum ver-

ändern (Beispiel: Kammerbereich im Hinterschiff). Die Bilder

28a und b stellen (in Anlehnung an Bild 4 und 5) die Tendenzen

dar, nach denen sich die Deckshöhen an den Außenwänden bei ver-

schiedenen Kombinationen von Decks mit und ohne Sprung und BUC}lt

verändern, was natürlich die Abmessungen der einzubauenden Wege-

rung beeinflußt. Aber auch bei gleichbleibenden Deckshöhen (vgJ.

Bild 28b, IV, V und VI) oder entsprechender Abhängung der Decken-

wegerung verändern sich die Plattenmaße mit den Neigungen der

Außenwand. Bild 29 bringt dazu ein Beispiel. Die Wegerung liegt

hier etwa parallel zur Außenwand, so daß Fensterkastenelemente

mit ringsum gleichhohen Seitenwandungen entsprechend der Grund-

form A verwendet werden können. Die lichten Raumhöhen und die

Höhen der Fenstermitten sind in allen Fällen gleich. Jedoch wer-

den die Gesamtlängen der Wegerungen und die Platten unterhalb

des Fensterkastens (dessen Höhe HFK sich nicht verändert) bej

zunehmender Neigung der Außenwand länger, aber die Platten ober-

halb des Fensterkastens kürzer. Ein einheitliches Maßsystem fUr

die Wegerung von Kammern im Hinterschiff läßt sich darum - wenn

überhaupt - nur partiell und mit Hilfe besonderer Maßnahmen her-
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stellen.)\- )

Während die Gesamtmaße für Wegerungsplatten bei gleichblei-

benden Deckshöhen von vorn nach hinten zunehmen und die Plat-

tenmaße oberhalb der Fensterkästen abnehmen, wird diese Ten-

denz mehr oder weniger aufgehoben oder sogar ins Gegenteil ge-

kehrt, wenn die Deckshöhen an der Außenwand von vorn nach hinten

abnehmen (Bild 28a, I und 11).

Nehmen die Deckshöhe von vorn nach hinten zu (Bild 28a, 111)

verlängern sich die Plattenmaße Wund OW entsprechend mehr als

bei gleichbleibenden Deckshöhen.

Die Zunahme der Maße für Platten UW unter dem Fenster bleibt

bei allen Deckshöhen unverändert, solange die Höhen der Fen-

stermitten nicht verändert werden.

Neben der Bauart mit geneigter Wegerung gibt es eine Reihe von

Konstruktionen mit senkrecht und waagerecht angeordneten Flä-

chen, wodurch sich möglichst viele rechte Winkel ergeben sollen.

Rechte Winkel sind im allgemeinen gute Voraussetzungen fitr die

Anwendbarkeit von Elementbausystemen. Aber im Hinterschiff ver-

sagt selbst dieses Mittel. Es wirken viele ungünstige Faktoren

mit, so daß bestenfalls ein partielles Bausystem entwickelt wer-

den kann. Die folgenden Beispiele sind deshalb mehr eine Hoku-

mentation dafür, daß keine Wohnbereiche ins Hinterschiff gelegi

werden sollten, wenn mit Elementen gearbeitet werden soll als

dafür, wie dort mit Elementen gearbeitet werden könnte, weil das

-x) Gem. Bild 29 könnten z.B. die Platten in ihrer Gesamtliinge \.
wie auch die Platten OW oberhalb der Fensterkästen, die bei
Neigungen von 00 bis 150 um 80 mm zunehmen bzw. um 50 mm ah-
nehmen, nach dem jeweils größten erforderlichen Maß zuge-
schnitten werden und im übrigen über die (eingehängte) Decken-
wegerung überstehen. Für die Platten UW unterhalb der Fenster-
kästen wäre jedoch Paßarbeit nötig.
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eben nur sehr bedingt möglioh ist. Es wäre nooh zu bemerken,

daß dort, wo ein Bausystem nioht mehr praktikabel ist, mejst

auoh der Aufwand an handwerklioher Paßarbeit beträohtlioh ist.

Beispiele für versohiedene Bauarten beziehen sioh zunäohst auf

ein 2 Meter breites Einzelfeld, dann auf vier nebeneinander-

liegende Felder, die eine Kammergruppe darstellen sollen.

Wegerungsstrukturen in einem Einzelfeld

Fiir das betraohtete Feld wurde eine Lage weit hinten im Schiff

gewÜhlt, niobt nur, weil die Voraussetzungen für Elementbauwei-

sen hier besonders ungünstig sind, sondern auoh weil die Unter-

sohiede der Strukturen hier - bei weit ausfallenden und nach

hinten kräftig zusammenlaufenden Außenwänden - gut kenntlich zu

maohen sind, während sie sioh weiter vorn im Schiff verwischen

und schließlich in eine nicht mehr unterteilte Wegerung Über-

gehen.

Die Deckshöhen sind bei den Beispielen überall gleich. Alle

Wegerungsflächen sind eben. Jeder Wegerungsstruktur wird ein

bestimmtes Konstruktionsschema zugrunde gelegt, damit der Ne-

ohanismus der Anpassung an die sich verändernde Sohiffsform

siohtbar gemacht werden kann. Die Frage der Fensterkästen wird

erst bei den Kammergruppen behandelt.

Kurze Besohreibung der Konstruktionssohemata

An Spanten und Kniebleohen anliegende Wegerungen (Bild 30)

Struktur 1. Bauart, bei der die Wegerungsplatten an den Knie-

bleohen ausgeschnitten und die Kniebleche einzeln verkleidet

werden müssen. Diese Struktur scheidet für Bausysteme aus.
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struktur 2. Wandwegerung und durchgehende Knieblechwegerung.

Die Bauteile pind gegenüber Struktur 1 durch einen Knick deut-

lich voneinander getrennt.

In überwand und Unterwand gegliederte Wegerungen

- Strukturen 3, 4 und 5 (Bild 31). Varianten, bei denen die über-

wand jeweils nach dem unteren Teil der Wegerung ausgerichtet ist.

Die Grundlinie der schrägen unteren Wandfläche (Struktur 3) oder

des Absatzes (Struktur 4 und 5) liegt neben den Einlaufpunkten

der beiden äußeren Spanten des Feldes. Die waagerechte Abdeckung

des Absatzes ist ein Parallelogramm. Für den Abstand der senk-

recht stehenden oberen Wegerungsflächen von der Außenwand wird

der Abstand Außenwand - Vorderkante vorderes Knieblech (A) als

maßgebend angenommen. Die ~ des Knicks bzw. des Absatzes wird

etwa durch den Punkt bezeichnet, an dem die überwand auf dem

vordersten Spant aufsitzt. - Die in der unteren Reihe skizzier-

ten querschnitte veranschaulichen, wie sich die Abmessungen von

Absatz und überwand der Struktur 4 (und analog der schräg lie-

genden Flächen der Strukturen 3 und 5) bei Einhaltung des be-

schriebenen Konstruktionsschemas verändern, wenn sich insbeson-

dere die Neigung der Spanten ändert (a). Bei weiterer Aufrich-

tung der Spanten gelangt schließlich Vorderkante Knieblech über

den Fußpunkt des Spants. Die Strukturformen verlieren ihre Aus-

prägung. Knick oder Absatz fallen weg, die Wegerung steht (aue]]

bei über den Fußpunkt des Spants hinausragendem Knieblech) senk-

recht (b). Für die Abdeckung der Kniebleche kommt jetzt eine

durchgehende Wegerung wie in Struktur 2 in Frage (c) oder ein

Vorhangbrett über die ganze Länge des Feldes (d).

Struktur 6 (Bild 32). Der untere Absatz steht im rechten Winkel

zu den Trennwänden (und hat somit immer die Länge des Feldes).

Die senkrecht stehende überwand ist aber wie bei den Strukturen

3 und 4 auf die Schiffskonstruktion ausgerichtet. Maßgebend für
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Abstand und Richtung der überwand zur AUßenwand sind die inner-

halb des betrachteten Peldes am weitesten vorn und hinten liegen-

de Kniebleche (A). Bei einer so auf die Außenwand ausgerichteten

überwand erleichtet sich der Einbau von Fensterkästen (vgl. hier-

zu Beschreibung Struktur 7). Der Nindestabstand des Absatzes

ist in diesem Beispiel durch den Einlaufpunkt von Spant X be-

stimmt. Die Höhe des Absatzes ist - ähnlich Struktur 4 - durch

den Punkt bezeichnet, wo die überwand auf den beiden äußeren

Spanten des Peldes aufsitzt. - In den beiden unteren Skizzen-

reihen ist dargestellt, wie sich das Strukturschema bei steiler

aufgerichteten Spanten ändert. Etwa von der Position ab, bei der

die Innenkanten der Kniebleche über den Einlaufpunkten der Span-

ten liegen, verschwindet die Gliederung in Unterwand und über-

wand. Die Wegerung ist jetzt eine einteilige, senkrecht stehen-

de Fläche. Andererseits kann die Beibehaltung eines Absatzes

den Zweck haben, in dem betreffenden Raum eine rechtwinklige

Grundfläche und weitere AnschlUsse im rechten Winkel zu schaf-

fen (strichpunktiert eingetrag~n in Skizze a und b). Ein sol-

cher Absatz ist aber kein eigentlicher Bestandteil der Struk-

turform. Skizze 3 stellt eine Variante mit .Vorhangbrett In An-

lehnung an Bild 31d dar. Die Pfeile in den Skizzen geben an,

daß die Absätze in der Höhe oder nach innen oder außen ver-

schoben werden können, wenn sie strukturell nicht gebunden

sind.

-Struktur 7 (nild 33). Absatz und überwand stehen zunächst im

rechten Winkel zu den senkrecht zur Schiffslängsachse stehen-

den Trennwänden. Haßgebend für den Abstand der Querwand von

der Außenwand ist das hinterste Knieblech des Feldes (A). Die-

se Anordnung hat den Vorzug, daß die Länge der Wegerung im

oberen und unteren Teil immer gleich der Länge des betreffen-

den Peldes (z.n. = Kammerlänge) ist und daß die waagerechte

Abdeckung des Absatzes ein Rechteckformat hat (Dagegen ein
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Parallelogramm bei struktur 4 und 5 und ein Trapez bei Struktur 6~

Nachteilig aber ist - wegen der Fensterkästen - die Stellung

der überwand zur Außenwand. Selbst bei weniger stark geneigten

Spaaten, wo der Absatz bereits fortfällt, können die Fenster-

nischen so tief werden, daß beispieslweise die Grundform B

nicht ausreicht (Skizze a). Außerdem ergeben sich für die Fen-

sterausschnitte in der Wegerung unregelmäßige Vierecke.~) Etwas

günstiger liegen die Verhältni88e, wenn die AUßenwand - bei

gleich~Neigung - in ihrer Längsrichtung weniger von der Längs-

achse des Schiffes abweicht (Skizze c im Vergleich zu a).

Bei bestmöglicher Nutzung des Grundgedankens, daß alle AnschlUsse

der Wegerung an die Trennwände rechtwinklig sein sollten, (wo-

bei auch Kam.er und Wegerung immer gleich lang sind), wären die

Trennwände etwa senkrecht zur Außenwand anzuordnen (strichpunk-

tierte Eintragung im oberen Grundriß und in Skizze b). Dieses

Prinzip liegt dem Decksplan Bild 1d zugrunde. Es kommt auch flir

alle übrigen oben beschriebenen Strukturen infrage außer für

Struktur 6 ~ild 32).

Wegerungsstrukturen in benachbarten Feldern

Die Strukturen verschieben sich innerhalb einer Kammergruppe,

wodurch die baulichen Abmessungen der Wegerungen sich von I{aI,-

mer zu Kammer verändern. Es fragt sich nun, ob und wie das den

jeweiligen Strukturen zugrundegelegte Schema modifiziert wer-

den kann, damit sich einheitliche Abmessungen erge~en.

Zunächst werden die strukturellen Verschiebungen der nicht u()-

difizierten Schemata bei vier nebeneinanderliegenden Feldern

dargestellt: Bild 34 für Struktur 2, Bild 35 für Struktur ~,

*) Bei Verwendung zylindri8cher Fensterkasten, die vorgeschlagen
werden, ergeben sich ellipsenförmige Ausschnitte/)/.
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Bild 36 fUr struktur 6, Bild 37 fUr struktur 7. Die Trenn-
I

wände stehen bei allen Beispielen im Abstand von 2/2 Spant-

entfernul gen, so daß jede zweite Trennwand neben eineo spant

liegt. Die Anlehnung an das Spantsystem bewirkt aber keine

einheitlichen Abmessungen fUr die Wegerung. In Schiffslängs-

richtung gesehen sind alle Wegerungsmaße eines Feldes größer

als die entsprechenden Maße in einem vorderen Feld (Bild 34

und 35: b~ a usw.). Das gilt auch für die Abmessungen der

Wegerungsplatten beiderseits der Fensterkästen. Desgleichen

sind die waagerechten Abdeckungen der Absätze Parallelogram,Je

mit unterschiedlichen Längen und Winkeln.

Bei den Strukturen 4, 6 und 7 mit abgesetzten Wegerungen

(Bild 33 bis 37) nehmen die Abmessungen der Absätze nach !löte

und Breite von vorn (Feld 1) nach hinten zu. In Bild 35 ist

strichpunktiert eingezeichnet, wie durch eine Modifikation

des Schemas einheitliche Abmessungen UE und BE zu erreichen

wären, in Bild 38 für BE. Die Hodifikation besteht hier darin,

daß die bisherige Art der Anlehnung an die SchiffskonstruktioJ1

aufgegeben wird und ein passendes einheitliches Naß fÜr Hölle

und Breite aller Absätze gewählt wird, so daL zunächst wenig-

stens für diese beiden Dimensionen die Eigenschaft eines Bal!-

elements hergestellt wird. Die oberen und unteren senl~reeht

stehenden Teile der Wegerung liegen nun nicht mehr in ,jede;.~

Fall dicht neben den maßgebenden Knieblechen bzw. Spantein-

läufen.*)

*) Be i langen Kammerreihen l{ann es angebracht sein, passend!>.
einheitliche Maße nicht für alle Kammern, sondern fi:1' (at-
lerdings möglichst große) Ka'iiiiii'e'rgruppenvorzusehen und die
Naße von Gruppe zu Gruppe abzustufen. So kann beispieJs-
weise der Absatz der Wegerung bei einer Kammergruppe wei-
ter vorn im Schiff sehr viel weniger breit gemacht werden
als bei einer Kammergruppe weit hinten im Schiff.
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Bild 38 stellt die Abweichungen für den Fall dar, daß die

Trenmv-än(le in gleichen Abständen etwa senkrecht zu den Kon-

turen der Außenwand angeordnet werden. Dabei ergibt sicb

keine Beziehung zum Spantsystem, wie ~roß die (untereinan-

der gleichen) Abstände auch sein mögen. Aber die Länge ~er

Wegerungen ist gleich, und alle Anschlüsse an die Trenn\V~in-

de erfolLen in rechten lHnkeln. FÜr die Anordnung kommen

die StruLturen 3, 11und 7 infrage.

Bild 39 ~'.eigt'vegerungen im Aufriß. Die Längsschni tte dUYCl'

die Decks entstammen Bild 28a und b. Die Aufrisse "hinterer

Kannnerblock" basieren auf den Grundrissen und Schnitten von

Bild 34 bis 37. In den Aufrissen "vorderer Kammerblock" ist

angedeutet, wie die Strukturen weiter vorn im Schiff ihre

Ausprägung verlieren.

Im IIinterschiff entstehen selbst in dem idealen Fall von Ueo: s

ohne Sprung und Bucht Naßabweichungen. Bei Struktur 2 (Bild'

VI oben, hinterer Kammerblock) sind beim Anschluß der 'Iege-

rungen an die Trennwände dreieckige bzw. trapezfÖrmige PJattcn

erforderlich, deren Abmessungen wegen der sich ändernden ~ei-

gungen der Wegerungen und Fugen von Feld zu Feld verschieden

sind. Die Ubrigen Platten sind Parallelogramme, deren UUllen

(vgl. Dild 29) und Breiten sich ebenfalls von Feld zu Feld ver-

ändern. Eine Hodifizierung ist bei dieser sonst so einf;:when

Struktur nicht möglich. Jedoch ergeben sich fÜr die Struktunm

4 und \)mit Absatz (Bild 39 VI Hitte) bei modifiziertem Schena,

das durch eine strichpunktierte Horizontale gekennzeichnet ist,

gleiche Abmessungen für UE, OE (und BE). Alle senkrecht ste1 en-

den Wegerungsplatten haben Rechteckformate, die aber nur in (Ien

Höhendimensionen UE und OE übereinstimmen und nicht in den ~~I-

ßen in Llingsrichtung.- Bei unterschiedlichen Deckshhhen (lli Id

39 II) läßt sich zwar ein einheitliches ~laß fUr UE (und BE)
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erzielen, nicht aber für die Oberwand 0; es sei denn, die

Deckenwegerungen werden in jedem Feld in der Höhe 0 ange-

bracht. Auch ergeben sich nicht unmittelbar Rechtecl{forna-

te fÜr die senkrecht stehenden Platten.

Bei nur leicht geneigten Außenwänden, deren Konturen außer-

dem von einer Parallele zur Längsachse nur wenig abweichen,

sind die Naßdifferenzen z.T. irrelevant. Genau genommen hat

struktur 2 aber erst senkrecht stehende Plattenfugen, wenn

die Außenwand senkrecht steht und vor allem parallel zur

Schiffsachse verläuft, ,,,iefür Feld 1 in Bild 39, von1erer

Kammerblock, angenommen worden ist. Die Strukturen l{ une! G

haben in dem gesamten Kammerblock keine strukturell bedingte!

Absätze mehr.

Bild llf) zeigt zur Übersicht nochmals in Querschnitten das

modifizierte Schema fUr Wegerungen mit Absatz fÜr den hintell

liegenden Kammerblock bei Decks mit und ohne Bucht. Die ein-

heitlichen Höhen UE werden durch Parallelen zu den unteren

Decks hergestellt. FÜr die Hindestbreite BE der Abs:.t eist

jeweils der am weitesten hinten liegende Querscllnitt Daßge~enrl.

Einheit/liche Höhen OE fUr die überwand ergeben sich dabei t1n-

mittelbar nur in den Beispielen bund c. - FUr einen weiter

vorn liegenden Kammerblock sind einteilige senkrecht stehen-

de Wegerungen angedeutet, in die die strukturen bei weniger

stark geneigten Schiffswänden übergehen.

Alles in allem sind bei Anordnungen von Ivohnräumen im I1in-

tersclliff komplizierte Vorkehrungen zu treffen, um die ~b-

messungen von Wegerungen auch nur partiell zu vereinheitli-

chen. Die Probleme treten vor allem dort auf, wo die Kontu-

ren der Außenwand in Kurven zur Schiffslängslachse verlau-

fen, die Trennwlinde fÜr die Wohnräume aber im rechten ':in-

leel zur Längsachse stehen und die Anschlußwinkel zwiseilen

Trennwand und Konturen der Außenwand sich also nie gleichen.



- 59 -

11. Anwendung eines variablen Kammergrundrisses

beim Schiffsentwurf

Den Abschluß bildet eine Untersuchung, bei der das

Grundrißbeispiel aus Abschni tt 4:"Anpassungsfähige Kam-

mergrundrisse" variiert und detailliert wird. Es wird

ein Kammersystem mit insgesamt drei Grundrißvarianten

für die Kammern von drei Besatzungsgruppen (Offizieren,

Unteroffizieren, Mannschaften) entworfen. Wände und Au-

ßenwandwegerung werden aus Elementen hergestellt. Auch

Teile der Möblierung sind Elemente. Das Wandplattensy-

stem basiert auf dem Grundmaß von 1000 Millimetern und

Teilmaßen davon. Das Kammersystem wird für den Entwurf

der Wohneinrichtungen von drei Frachtschiffen mit 30 m,

26,4 mund 22 m Breite verwendet, wobei GrundriHsystem

und schiffbauliche Anordnung sich wechselseitig anpas-

sen. Es wird u.a. festgestellt, daß das gewählte Grund-

rißsystem für Schiffe bis zu etwa 20 m Breite anwendbar

bleibt, daß also für Schiffe geringerer Breite ein ande-

res Grundrißsystem entworfen werden müßte.

Dieser abschließende Teil des Forschungsvorhabens ist

auszugsweise in der Fachzeitschrift HANSA 1968 veröf-

fentlicht worden. Zur allgemeinen Information im Zusam-

menhang mit dem vorliegenden Bericht werden die Zeich-

nungen des Aufsatzes beigefügt (Bild 41 bis 51).
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Grundlagen zur Planung von SClliffseinrichtungen

aus Uauelementen

Dr.-lng. Gudrun dorn, HamlJurg

Scl1iffseinrichtungen werden in zunehmendem Haf nach rationa-

lisierenden Baumethoden mit einheitlichen vorfabriziert("n

Uauteilen (Bauelempnten) aUHsefUhrt. Markante Rationalisie-

rungseffekte werden im allgemeinen nur zu erreichpn sein,

wenn nach Einrichtnngsplän("n gearbeitet wird, (He umfassend

und systematisch auf die ausschließliche, oder doeh sehr

weitgeHende Verwendung von l3aupler:1f'ntf'nausgerichtf't sind.

Es hanuelt sich d~nn um Bausysteme im eigentlichen Sinne (le"

Begriffs.

Am Lehrstuhl fUr Enl\verfen von Schiffen am Institut fUr -";c'iffll"'11

der universität lIal..burghauen wir uns seit einiger Leit fit nen

Grundlager fUr eine systemg(~recltte planung von ~chiffseinriclt-

tungen beschäftiAt. Im Anschluß an diese Untersuchungen soll

eine möglichst leicht anwen(lbare Planungsmetl10dik für rle'1...11-

gel/leinen ::'chiffsentwurf entwicl.plt werden. Dabei soll vor allem

auch versucht werden, nicht nur Schiffe l'1it~ro0ziigig("n räur"-

lichen Verhältnissen einzubeziehen, für die eine diesbezü~licl1p

Planung relativ einfach ist, s011dern gerade auch kleinere c 111'f(".

Vi("se Arbeiten sind aber noch nicht augeschlossen. Es kann dl'-

her nur ein i g e s ü IJe r rle n er s t e n Te i 1 der A rb e i t, die G r L'0'}'11 3<r '"
n ,

gesagt werden.

GpgPHstand der bisllerie;en l1ntprsuchungen waren in erstf'r 1 inie

Fracutsc,liffe. Frachtf.icLiffe sind fUr UntersuctouI1gen dif'C)"'r '.ri

sehr geeignet, w("il sip auf übersi('htlichem Ilaum eine '!;[\I1ze

l,eihf' chC'rakteristiRchf'r Schiffsräume vereinigen, die sie;. nicht

grundsä tz 1 ich von en t s .'rec 11enrlen Häumen auf Fahrgas t ~ C'l i f f e'1

unterscheiden. Fal1rgastsc iffe si'1d also letztf'n Endes f'irtbf'-

griffen. Dabei wird da" clic.lteGefiige der Ka'uuern immer das
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Kernstüclc bei der Entwicklung von Planungssystel,len für Schiffs-

einrichtungen sein, ob es sicll um Frachtschiffe oder Fahrgast-

schiffe handelt.

In vielen Fällen wird es wichtig sein, daß 13ausystf''ile für

Scl1iffseinrichtungell flexibel angelegt werden, dDlit sic "'ich
M ~

sCitiffbaullchen Gegeb<>uhei ten anpassen lassen. L'ntf'r 'Lnr)ßc;~lm~

ist dabei nicht nur die Anpassung an die Scl1iffsfonwn zu ver-

stellen, sondern aucÜ die Anpassung an die räumlich!"'N1ttzu'1~

der Wohndecks. So könnten z.B. Varianten eines Grupnrint~rpfl

gebildet werden, wenn Kammern für Offiziere, Untcroffizier<>

unu ~lannschaften eingerichtet werden sollen. Aber uie Fl<>xibi-

lität eines ßau~ystellis, das praktikabel bleilJen soll, i t be-

grenzt. Deshalb sind in wechselseitiger Anpas~ung Auch von

schiffbaulicher Seite Vorkehrungen zu treffen, die eine um-

fassende Anwenuung von Bausysteillen prmöglichen. Gü~sti~e Vor-

aussetzungen las 'en <'icll a"'('r ßuch seitens des Sc':-.ir:''''(,"1~r'lrf~

dur Cll geeignete Gesa..tanordrungen auf den liohndecl.s scl.affen.

Dabei beeinflußt die Breite eines Schiffes nicdt nur ~ie Gp~q~t-

anlage der \lohneinriciltu~bell, sonLlern auch die A.nw<>nlL~r'c(.it

des einen oder anderen Grundri~systeJas. Hierzu wird zu"J 8cl'lu'"

eill Beispiel gebracht, das aue; einer Diplomarbeit stammt, die

unlängst am lehrstuhl ar~eferti~t wurde.

Bausystf'me für Schiffseinriclttu.ngen

"

~I,I 11

Dei den \orten nationalisierung und Bausystcne w<>rd<>n

vielleicht diejeuigen erschrecken, denen ästhetische Frag('n

besonders am Herzen lipgen. Aber die Grundsätze modern('r ßOk-

rnetdoden braucnen ,.ierkl;lalpn uer ;\stl1etik nicht entg,egenzustph<>l1.

Nur werden womöglich andere, noch ungewohnte Formell des äc;the-

tiscl.en Ausdrucks Anwendilng finden.

Bei Bausysteleu für Schiffseinriet tungen kann zunächst z'''icchp'1

zwei Typen unterschieden werden. Bei dem einen Typ hanf'plt
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es si cl I um Systeme mit kompletten Raumeinheiten, also etwa

fcrtig eingericllteten Kaurnereinheiten. Bei dem anderen Syste~

werden dle Einrichtungen aus einzelnen ElenentbauteileJl an Bord

zusammengefügt ouer auch in Deckshäusern, die an Lalld eing('-

richtet und dann als weitgellend fertig ausgestattete Sektionen

auf das Schiff gesetzt werden.

Die Hationalisierung ist bei del'T\ erstgenannten Systf'mtypam

weitesten durchgeführt. Das System ist strukturell pinfach

und der planerische Aufwand eptsprechend gering. 1)jp lIau t'lrbpi t

wiire auf technologischp!1 Gebipt zu leisten. Dip Daumethoc1e ist

al.1 wenie,sten konventionell, aber das :;ystem ist auelI,,] weni~-

stell flexibel. MC'n hat sich vorzustellen, daß kOlllplettpKa ,"('r-

einllei ten etwa wi e Con tainer neben- unll übere i nanrl pr MI Do rd

moutiert werden. Eine Daurnethode nach diesem Prinzip kann heute

nicht mehr als blo~e Utopie bezeicnnet werden, wenn ctUc'h dip

Zeit für die praktiscl1pDurchführung nocll nicht g€,I{f').,.,nn ,"pin

mag. Das Systera ist sehr wohl denkbar für die Aufbauten ~rößerer

Sciliffe und erfordert, da es selb~t wenig anpassun6sfähig ist,

weitgehende Anpassung von scaiffbaulicher Seite. So wäre

z.U. die gewohnte Bauart der Aufbauclecks zu ändern.

Die Baumetllode des anderen Systemtyps, bei dem die Elf'~ertb~u-

teile Stück für Stück montiert werden, ist im Grund konvention€'ll,

wie die Bausystehle im einzelru"n auch aussehen mögen. Jedoch

dürften Systeme dieses Typs in grörerem Umfang anwendbar s€'in,

vor allem bei kleineren ')chiffen. ')ie Untersuchun;;en befaßten

s ich mit die se III S Y s t e m typ.

Als allgemeine Grundsätze für dip Lntwicklung von Bßus~rqt€,.pn

des konventionellen Typs können gelten:

Ein Bausystem erfordert Serien. Es soll alle nöti~en, dahf'i

aber möglie..qt ""€,ni~pvproe' jprjpnartige Dautpiln (r'l~"""'+n)

umfassen.

Ebene Flächen und A'1schlüssp im rechten \\'inkp} sind (He hp.stpn

Voraussetzungen für dip Entwicklung und Anwendbarknit eipp~

Systems.
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Ein Bausystem für Schiffseinricl1tungen muß in besonderp'TI

I'laß anpassungsfähig sein. Es soll sich auf möglichst vi01('

verschiedene Schiffe übertragen lassen.

LS soll ein möglichst einfacher Plan zugrunoelieg;en, damit

das System sich leicht handhauen läßt.

Wie schon erwähnt, ist auch ein gut organisiertes Bausystem

nicht von unbegrenzter Anpassungsfähigkeit. Nach Möglichkeit

muß darum eine wechselseitige Berücksichtigung schiffbaulicher

und einriclltungstechnisc!.er PI anung stattfinden. Daraus fo10 t

z. B. :

\lounbere i che \Venlen al,lbes tel' auf rechtecl., fö rilligen G rund-

fl ächen angel eg t. De sha 1b sind ,{ohnbere iche im parall elen

Mittelschiff oder in freistehenLien Deckshäusern vcrhä1tnis-

mä~ig einfache Planungsobjekte.

Wohnbereiche inner:wl b von gewölbten und einl aufenden Auß en-

wänden im Vor- uno Uinterschiff sind schwierige Planungs-

objekte. In diesen ungünstigen Bereichen weroen am upsten

keine Wohnräume (vor allem keine Kammerreihen, Ilie besonders

viele Anschlußarbeiten an die Schiffswand erfordern) unter-

gebracht, sondern Nebenräume aller Art, z.U. Provianträune.

Seitenwände an A.ußengängen sollten in ihrem Vprlauf nilht

einer gebogenen Schiffsform anl!epaßt werden, sondern '1ft

hüeksieht auf Liie angestrebte Hechteckfl)rm gcraoe verlaufen.

Desgleichen sind ebene Flächen bei Frontwänden günsti~pr

als gerundete FOrl:len.

Die Anordnune; von Elelllcntbuuweisell wird uei BucHt und Sprung

in den Decks sehr erScHwert. Uesonders Bauteile wie ,änup

unu Wegerungen, die an liie Deeks grenzen, werden davon ue-

troffen. Die Decks sind am besten horizontal und eben.

Im allgemeinen wird die Entwicklung von PlanungssystcLlen bei

den }\a..unerbereiellenIllit ihrpm dich ten Gefüge von Wänden und

t.[öblierung ansetzen. Uie ührigen HäUl:1lichkeiten von wedr loeke-

reld liefüge lassen sieil uanl1 mit dem Bausystem erfassen, das für

den betreffenden KaHimerbereich entwickelt wurde.
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Die Pläne vieler moderner Frachtschilfe lassen die Bemühungen

erkennen, wenigstens Lei den Anordnungen auf den Mannschafts-

decks zu einer Systematik zu gelan~en. Oft wird das nur zum

Teil erreicht. Die beiden folgenden Beispiele zeigen jedoch

vorbildliche Lösungen auf Massengutfrachtern.

Bild 1: Konsequeute sYhlllletrischeAnordnung auf dem Hauptdeck

mittschiffs. Es gibt nur zwei Kawmertypen. Die Ka~mer-

anordnung auf dem (hier nicht skizzierten) unteren

Brückendeck entspricht der Planung für das Hauptdeck.

Wegen der günstigen Lage im parallelen Teil des Schiffes

entstehen keine besonderen Planungssehwieri~keiten.

Schiffsbreite ca 20 m.

Bild 2: Der Wohntraht auf rliesem SClliff hat keine Verbindung

zur Außenwand des Schiffskijrpers. Die Frontwand besteht

aus ebenen 1"1fichen. Diese !llaßnahrnenermögl icllen einp

einheitliclle Auiteilun,'!;der Wohnfläche, was wie( prum

cine günstige Voraussetzun,'!; für einen rationellen Aus-

bau ist. Im hintersten (für Itohnräume ungünsti'fpn)

Bereich des Decks liegen nur Proviant- und Nebenräume,

da derell Ausbau wesentlich einfacher ist und dort vor

allem keine Außenwandwegerungen anzubringen sind.

Schif.r'sbreite ca 32 111.

Die Sc!liffsbreite spielt bei solchen Anlagen eine gewisse .{olle.

Auf breiten Schiffen wird Illan leichter zu geei~neten Lösungen

gelangen als auf weni~er breiten. Tatsächlich sind die meisten

bisher gebauten Schiffe, deren Einrichtungspläne auf Elllhei~-

lichkeit ausgerichtet sind, etwa 20 Clbreit und breiter. Häufig

werden aber selbst dieVorteile der größeren Breite noch nicht

genutzt. Wie eingangs scllOn erwähnt, bemühen wir uns, Planungs-

methoden für den allgemeinen Entwurf zu entwiekelll, also auch

für nicht so breite Schiffe.

In diesem Zusalill:lenhang wäre auell auf das Frachtschi ffprojekt

IIPioneerl'/2/ der Hat'lblU','!;er,Yerft Blohm &. Voß aus der.tJahre 1967
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hinzuwei sen, das nach delu Baul<Cis tenprinzip entwickel t wurde

unu dessen Schiffskörper aus ebenen Flächen gebildet wird.

Für die Einrichtung wurde ein ausführungsreifes BausysteJ;l ent-

wickelt. Das Schiff ist allerdings auch über 20 m breit. Die

Wohnbere i che be f inl1 en sich in e ineh1 ca 14 m bre i ten, rpch t-

eckigen Deckshaus, das frei auf dem hinteren Hauptdeck ste~t.

Die Decks haben weder Bucht noch ~prung. Unter diesen idealen

Umständen braucht die FlexilJilität des Systems im wesentlichen

nur auf Variationsmöglichkeiten bei der inneren Anordnun~ auf

den iiohndecks ausgerichtet zu sein. Das charakteristische

KonRtruktionsmerkrnal dieses Einrichtungssystens ist ein ~kelptt-

ral1mengefüge, das jeweils nur mit dem unteren Deck verhunden ist.

Das hahJleue;efügehat al HO weder VerlJindung; mi t df'l.J oberen !Jeck

noch mit den Außenwänden. Die Iland- und DeckenelemenLe hestehen

aUb kunststoffbeschichteten Blechen mit IsolierscnicJlten und

werden in die Profile des RahmengerUstes geklemmt. Sämtliche

Installationen sind in das System einbezogen, und auch die

Möblierung wird ZUIiIgroßen Teil zugleich lilitden \ianuelementpn

montiert. Dieses BausystelJ ist ein Beispiel aus einei' !teille

von denkbaren Systewen.

All ge1neine Anmerkungen Uber Wände und We~erun.ren

Der Einbau von Wänden und Wegerungen kann in einer bestimmten

Heihenfolge stattfinden. Die Reihenfolge kann praktische Gründe

hahen, aber auch Bestalldteil eines Bausystems sein. Pra1<tische

Gründe sind z.B., daR Außenwand- und Deckenwc~erungen zur Durch-

führung von Kon troll en, Hepara turen uS\V. 1 ei eh t abnel"lh;:l r sein

müssen. Die Reihenfolge beim Einbilu der Haumbegrcnzungen kann

dann so aussehen: Aufstcll~ng der Querwände (Trennwände), Einbau

der (abnehmbaren) Au~en\Vandwegerungen zwischen den ~ucrw~nden,

Aufstellung der Gangwände, Einbau der (abnehmbAren) Dec4en~e~p-

rungen. Die Außenwandwegerung bestellt dann im Kammerbereir~ aus

verhäl tnismäßig kurzen AlJscilni tten. Um die \.'egerung:mi t den

Fensteröffnungen in diesel,l Fall in ein Elel1entbausystel.1 ein-

gliedern zu können, müssen die Trennwände in besti'l!l1ten
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Beziellun~en zum Spantsystew auf~estellt werden. Sollen d3~p~rn

die Außenwandwegerungen rtureh~ehen, ist die lliesbezüglicl1e Auf-

stellung der (gegen die \Iegerung laufenden) Trennwände frei.

Die Gan~wände läßt man in beiden Fällen am besten vor dpn Tre1n-

wänden durchlaufen.

Bei einer mrhr tHeoretiscnen Behandlung des ThelJfts spielen

Material, Dicke und Aufbau von Platten, ob sie nun aus llomogenem

.,taterial oder Sanllwichkonstruktionen us\\'obestellen sollen, keine

holle. \wichtig ist dageven die Bestimmun~ der Breiten und Län~en

von Platten, die als Bauele~ente Verwendung finden sollen.

Man l\:annfprner davon ausgeilen, daß \\e{~erungen in ebenen l"lächen

hergestellt werden, auch die ,,'egerungen gebogener .\u8enwände.

Handwerksmäßi!!;e Mehoden, nach denen die \legerungen dem Verlauf

der Außenwände an!!;epaßt werden, gel ten im großen und (u~nzen als

überholt.

Bild 3 zeigt Beispiele für die moderne Ausbildung von \ie~erun~en.

Nach ~Iögl ichkei t werden Wände und Il'egerun/:!;enim rechten ;'inhel

zueinander aufgestellt. Die Bei~piple zei/:!;enaber auch, daQ e~ene

hegerungsflächen und rechte n'inkel mit Nachteilen erkauft weIden

müssen: die Fensternischen sind verscllieden tief, so da~ renstpr-

käste!. ein/:!;cpartwereiNt müssen. Nur wo die \,'egerungen ;-Jar~llpI

zu den Au8enwänden verl aufen (Seitenwinde oberes Beis}>i el), l{ön-

nell Fensterkisten unmittelbar aus einer Serie verwendet ~errlp~.

Die ungleich tiefen Fensternisehen sprechen wel1iger ge'!eIldie

,,~usführung ebener ..egerun,.!;enal~ gegen die fOL.alc Gest..lltlln~

der Außenwände. Nicl!t nur wegen der damit verbundenen \orteile

beim Einbau der 1C..inricutungwird bei vielen modernen ':-;ci.iffpn

auf gebogene Frontwände usw., deren Rundungen und Schrägen häufig

nur eine Sache der Gewohnheit, der Mode und dmait auch des gerade

geltenden Geschmacks sind, ver7ichtet. Auf jeden Fall hän'!t es

auch von der Gestaltung der Aufbauten und Deckshäuser Db, in

welchem Umfang siel1 ein Bausystem anwenden läßt. Es sollte l'1("hr

als bisiler von innen nach auren geplant werden, was im all~e-

meinen zu rechteckfönÜ.o!en Baukörpern für Decksh:iuser und Auf-

bauten führt.
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Der \nschluq von Innenwänden an die Au~enwan(l ist einfach, wenn

letztere senkrec:lt oder nahezu senkrecht stellt. Di e ..\nsc..luß-

platten haben dann ltechteckformat. Desgleichen bereitet der

Einbau der Auqenwandwe~erun~ keine besondercn Schwjcri~keiten.

:::,chwierigkeiten entstehen erst, sobald die ,Vohnräurae im Ben-ich

ausfallender und nach vorn oder hinten zu~ammenlaufender Aunen-

wände liegen. Dann mUssen .Iegerung und Trcnnwände angepnPt

wcrden. Diesen Teil der Einrichtung in etn Dausystem einzu,g;lie-

dern, ist nur partiell möglich.

Auf uie Nachteile von Sprun~ und Bucht wird weiter unten ein-

gegangen.

Der naheliegende Gedanke, \iolJnräume aus ungünstigcn Bezirken

im Scniff herauszuhalten, ist nicut immer zu realisieren. Auf

Fahrgastscniffen wird es sit:1lKaum ver::Ieidenlassen, daß zu-

mindest Wohnräume für die Besatzung im Vor- und Hinterschiff

un tergebracht werden. Auch auf Fracht schi ffen wi rcl clie Anordnung

von hohnräumen im da.fUr un!!UnstÜ:en Teil des Hinterschiffes oft

nicht zu um~ehen sein. Uft könnten aber wohl auch von seiten

des Gesal~tentwurfs günstigere Voraussetzungen geschaffen werden,

weun die Probleme der Einrichtun~ nur genügend bekannt wären.

«enn Wohnräume ins Vor- oder l[interschiff gelegt werden müssen,

handelt es sich meistens um Karrul/ern.Kammerbereiche sind aber

en~ von Trennwänden unterteilt, die in solchen Fällcn mei jt

durchgeuend sind, das he i6 t, da~ die Auß enwandwegerun~ :'elft für

Feld zwischen diesen Trennwänden montiert und viele An~chlüsse

helgesteIlt werden wüssen. Die strukturellen Veränderun.en de~

.vcg,erungsabschnltte wiederulil sind umso größer, jp weiter vorn

im Vorschlf f oder je wel ter hinten im Hinterschiff die~e .\b-

schII1tteliegen. AUCH die ma81it:Jlen Veränderungen anderer n...U"7l-

begrenzungen und die Schwier igkei ten beim Ein!Jau nelutlen zu.

Dazu geliören die ~n"'chlu~arbeiten für die Trennwände an die AU~en-

wand sowie der Wegerung an die Trennwände. Die Anzdhl solcher

Anschlußstellen kann reduziert werden, wenn z.B. KauIMcrbereiche
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im Hinterschiff möglichst weit nach vorn gelegt und nach hinten

zu größere, längere Uäuwe untergebracht werden (z.B. Tagesräume)

oder un tergeordnete näume, die überhaupt keine \Vegerung brauchen

(liobbyräume, Store, Waschräume usw.). Auf genügend groDen Fracht-

sclliffen können die Mannschaftsgrade in ganz oder teilweise

freistenende Deckshöuser mit senkrecht stehenden Front- un~

~eitenwänden gelegt werden (vgl. Bild 2).

DilJensionierung von Wanrlnlatten

Breiten und Längen von Wandplatten sind grundsätzlich als Be-

standteile eines Systems anzusehen. Die Plattenbreiten sind in

das Grundrißsystem, die Plattenlängen in das System der Decks

eillzufügen. Es gibt also auf der einen Seite das MaFsystetIl der

Bauelewente und auf der anderen Seite die GrundriR- und Aufri~-

systeme, die aus den Bestandteilen des Maßsystems zu entwickeln

sind, wobei wiederum das Mn~system den Erforderllissen von Grund-

l'iß - und Aufri ß sys teHlen cn ts prechen muß.

ure i t e von tiandpl at ten

Uie frage, welche Plattenbreiten für ein Grunrtrifsystem gebraucht

werden, wird häufig in Verbindung mit den Abnessungen für Kojen,

~ cl.ränke usw. bean two rte t werdeu müs sen, aus den eu sieh h ieder-

Ulllbestimmte Abmessungen für die Kammern selbst errechnen.

betrachtet lIlandie Plattellbrelten für sich, so lassen sidl 'a0-

sys teme aus GrundUlaß en und Te i1maß en bil den. Be i der ,/ahl der

Grunumaß eis t davon aus zugehen, daß sie pra1iti kabel sind. Ein

Grunumaß von 1,50 1fIdürfte !Jei den üblichcll Haulllverhältnissen

auf ::,clliffenschon zu groß sein. Es kommen deshalb vor allem die

Plattenbreiten von 1 mund 1,20 m in Frage. Aus jedem dieser

Grundmaßc lassen sieh brauchbare ::'ysteHICentwickeln. Das Dau-

system M 1000 von Dlohm & Voß basiert auf dem Grundma8 von

einem Meter. TeilmaFe der Einmeter-Breite wären etwa 75 cm

(auch geeignet für ein Tilrelelllent), 50 cm und 25 CJ!l.Oder 50 cm

und 40 cm usw. Teilwaß e für das Grunamaß VOll 1,20 !lletcrn
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wären z.B. 60 cm, 80 cw und 4L cm, 90 cm und 30 cm, 75 und

4:) Clilusw. oder eine and ere braul.;hbare SkaI a.

b.~ gibt ~Mamern der verschiedensten Größen. Mannschaftskcllf1f'rn
<)

sind z.U. 6 bi& 12 m'" grop. AuCh die Verhältnisse von Länge

und ßrpi te der Kanmern sind sehr verschieden. Die \tafe für KfHn-

mertrennwände auf Fraclltschiffen bptr8~en etwa zwei bis sechs

Meter. tÜt Hilfe der statistik lassen sich die Berelc,le ab,grf'n-

L;el') für die übe rh a u ;\ t Cil'und r F' s y S te 'e zu e n t w i c I.eIn s i n Ll. Bei

der i...inteilun~ von \;'andlilanenin Plattenbreiten (o(lf'r a.,(If'r'"f!,e-

seilen: bf'i der ZusaHlMenset.lung von Wänden) wird. man Z\\PC n::ini!?;pr-

weise davon aus~elien, daß einf' Trennwand keine bpl iehl "P 1 ~nl~p,

SOll Liern e tw a i mm ern ur 3, 9 5 m; 4 ['1; 4, 05 lU; 4, 1 In u s w. 1 (:)n 2;

sein kann (oder möglichst noch weniger Stufen aufwpist), um

dip l.alllder benc)U6ten Teillaa"e in vf'rnünfti'!en GrpnZPI1 Z11

halten. Bei der t:ntwichlun{;,eines lirundrirsyste!:ts für Ka..'lf'rn

und and.ere Häume eines Schiffes wird l11anau0c-ruf'm dan'lvf he-

dacHt sein, nur eine bestir'1mte Gruppe von Platte!11Jrp.ltf'P:11~"

der ~kaja des l~la~;systel.lszu verwenuen, da ja dip r..nt\.-ickllAnb

des ürunctrißsysteus auch eine Vf'reinheitlichung einscullef"Jen

soll.

Grundsätzlich sind die jeweil s qrörtmö'~lichen eLJttp..1HPi+en

einer ~kale zu velwenuen, danit lUan es bei der Au~führu11.:,

mit rllöglictlstweniIren Einzelteilen zu tun hat. Jedoch 'dlt

arlll er e l'sei t sau e h das 1~ l'i n z i p der ,c.':l'Ö ~
t

'II Ö
g I ich e n J",i n ne i tl i c 11k e i t

des Systewh in dem ~inne, daf möglicllst wenige verschiedc-ne .a~e

gebraucllt werden. Das bedeutet, daß unter UmständeL grHqerc-

Ureiten tlurd1 kleinere Breiten zu ersetzen sind, wenn heis Jiels-

weise nie größeren Breiten in einem GrundriBsystew selten vor-

kOJf\mell .

Län6e von Watlll pI at ten

Vi e Anwendung von Baus'Ts te"1en ist bei Ducll t ulld Snrung in Of'n

Decle:> erschhert. Beson1el S Irälll~e und ,.'egerungen werdpn Itavon

betroffen, weil sie - zUllinltest rlit ihren IIaltprungen - an rlip

lJeci~s grenzen. (V i eie ,.öbe I I as PI, sich dal~pgcn an den ,'änllen



- 11 -

aufhängell und also frei von Sprung und Bucht montieren. Aber

aucll das erfordert oft besondere Mafnahmen.) Ein HilfsMittpl

ist der 13uchtausgleich. Ein Ausgleich des Sprungs lie(3e SiCll

meist nuc stufenwei~e herstellen.

Bucht und Sprung verursachen bei \Vänden und We2;erungen ~18Rver-

änderungen und Verschiellungen der Höhe nach. Zwei Decks ohne

:::'prung;und Bucht stellen sich im Längsschnitt als ltechteck dar.

Gleicller Sprung in beiden Decks bewirkt dagegen eine parallele

Verschiellung. Entsprechend verschiellen sich die Strukturen a11 er

in Längsrichtung liegenden Eauteile wie Außenwandwep;erung und

GangwanLl. Tri tt lIei ,!!,;l cicltei.l Sprung in beiden Decl,~ (!1p ieLe

Bucht in beiden Decks hinzu, findet auch eine ~arallelverschie-

bung in der Querriclltung statt und alle in dieser Richtuna lie-

gcuden Bauteile werden betroffen, z.H. Trennwände. Das ist eine

häufig vorkommende Situation auf oberen Wohndecks im Hinterschiff.

lIolmdecks im Mittelschiff haben gewöhnlich nur Bucht, und aie

Verschiebungen treten in Querrichtung auf. Sind S~rung und Rucht

iu ue iden Decks un!.!;lei eh, verändern sich die H.aul~lhöhen.Sie wach-

sen z.B. im HinterscHiff von vorn nach hinten, wenn nur das

obere Deck Sprung hat. Oder von hinten nach vorn, wenn lr das

untere Deck Sprung hat. Wenn die Bucht im unteren Deck ~röJer

ist al s im oberen, wachsen die DecJ shöhen von Mi tte nach ':>eite

Schiff usw.

Eine einheitliche Länge von Wandplatten

ist also unmittelbar gegeben, wenn alle

Ist das nicht der Fall, lassen sic~ nur

pell oder auch nur für bestimmte Längen

heitliche Plattenlängen er~ielen. Aber

auf dem ganzen Schiff

Deckshöhen gleich sind.

für besti'!ll'1te 'Vand'!run-

von Wandabschnitten ein-

auch Buchtausgleich und

die Art, wie die Deckenwpgerung abgehängt wird, s~iclpn dabei

eine Holle.

Viele modelne tlassen~utRchiffe und ~anker haben keinen ~prung.

Statt einer gekrümMten Bucht im Gurtune;sdeck wi! d CluC'h (Iäufiq:

eine h.nickbucht vurgesehen, d.lI., das Deck liegt im mittlerf'n

BereicH horizontal und knickt zu den Seiten hin ab. lJie\ufhau-

decl~f>erual ten vielfach kPi11P'13uc1.tund haben rechtecki!!,e lTrnrisse
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Alle dlese der Vereinf?chung der schiffbaulichen KOl1'3truk+ion

dienenuel1 Maßnahmen, von deren in 7ukunft immer h~iufihPr Gp-

braucJ.l gemacht werdeIJ wird, kormnen auch der Einrichtun,.!;zU(J"ute.

Anpassungsfähige Systeme

Die Anpassung eines Bausystems an die schit'fbaul it;he lJtf\c;phun~

und die räuiIJlichen Nutzungsartpn (Varianten von Kar'J1Ipr"TUn(l-

ri~3typen usw.) ktHin in Stufen ouer stufenlos eriol'.!,en.

Lill Bausyste1JI für eine Anp1~ssung in Stufen "iul et\\ll in dpl'

Ii eine en twi ckel t, daß cii e Bauel e .Iel te nach eine 1 ge e ign etpn

Haster bemessen und naCH tieasellJenHaster zu Kammertyoen, KBnI-

meq;ruppen, Gesamtal1ordnunli;en usw. zusammengpsetL;t werden.

Dieses Prinzip 1 iegt den Vorsclilägen für ein Daukastensvsten

zugrunde, die im Auftral~ des .instituts für Schiffbau in .[ostock

vor allel' unter technolo<.;i~cJJep und formgestalterif'chpl1 (:;'psicltt~-

punkLen ausgearbeitet wurden. Die kleinste Anpassungsstufe i~t

hier so groß wie die kleinste H.asterteilung, nämlich 20n '[illi-

meter /3/. Diesem Prinzil) ents,Jricht das EinriclItungssystPI1 auf

deu schon erwähnten
I1
Pioneer'I/2/.

Ein System für stufenlose Anpassung wird ebenfalls auf denr Bau-

kastenprinzip beruhen, aber die Anpassung ist nicht allein an

ein Has tel' gebundeJ1. Einzel ne Baue 1 e'len te od er EI emen t '~ru-)ren

können auch stufenlos gegeneinander versphoben werden. \uf

diese \~eise ist eine differenziertere Anpassung möglich.

Ein Planungs sys tern für s tufenl 0 s e Anpas ~ ung ent stell t et wa nac11

folgendem Gedankengang:

Die El1twicl~l ung des Systell:s setz t im KaJ;Jl1lerbereicllan. Di"

h.alllll1ernkönnen als hombinationseleraente betrachtet werden, (tore11

Grundfon:l varialJel ist, unu es ist rnet.lOdiscl1 zwecl\.märi1~, rt,,~
h \I

ScllelHd für das EI eÜlCnt .
h.alIlHter von zwei :::,eiten an~ - v( n d"l

il.ur-1enwandund von der Ganl1;wand - zu entwic1{c In. Die beiuc11 rrpil f"
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Silld ihrerseits \"ip'tpr ~Is LI/flei te zu betracut(' . ~)in "!:f'L~p '1-

te !Jetland! unf; hat z\vf'i Gründe:

1. An Auß onwand und Gangwand 1 i e(~en me ist di e SchI'. pri'un k L (' (' pr

Ausstattung, die in iurer l:i6ellschaft als l:.lclJen"e ? 1 lJ(,"It('n

unanf'-,ctastet Illoibo11, zumal sie l!leist von kom.t'liziertprnr

Bauart sind. Oder man wird weni6stens eins der br>idpJl '""dl-

cle lenLe unverändert lasne/l und. das ander(' variiprprl.

2. Va es sich meist Ulil Ka,lIuerreihcll handelt, können die ')c1e,lata

der inneren und äußeren Teilelempnie so angeleq;t wprd(,ll, daR

sie sich in gewÜ,sen Grenzen gegeneinander vprschi ebel1 1asspn.

Hierzu ein AnwenJun~sbpis)ipl aus der eingangs erwähntpn Oiplom-

arlJelt /4/. Entwich.elt wllnten zun'4chst drei Kamnertyppn 1\,13

und c. Typ A ist g;eeigrH~t für Hannschal t";l!;rade, A"Isistpllten,

Untcrolfiziere usw., Typ B für Assistenten, Unteroffiziere,

Junioroffiziere usw., Typ C für Offiziere. Die drei 'l'yY\pn sind

insofern miteinan1er verwandt, als sie alle RU~ dpn pi,n'tJipllpn

h.aunerLereiclt unu einplIl al'l Gang gelegenen Vorraum lJpst('ü':>11. f)lP

äußeren und inneren rreillJereicne (TeileleHlpnte) h.;5nnenbpi 13p-

darf variiert unI! gcgeneincP1der verscilOben werden. Das Prin7ip

ist in den Bildern 4 bih 7 dDrgestellL. Das Mafsystp.1 :ür die

.\D.nuplatteu basiert iluf del:1 GrunL1ma(~ von 1()(\() MillimAteln unll

TeiIma6en davon.

h 11 (Uild 4, l.awnertyp A: Im Vorraum sind ein Schrank bei l)opppl-

belegung zwei Schränke) und ein laschbecken untprg;f\br~drt. })nt"

VorrC1ulll bleibt näC:l Länge Ul1Ü Breite unverändert. nas rreilplow"l1t
\\K,Hllnerllkann entlan,~ einer Verscltiebungsehene nach 1 än<.;e

(ill SCHit'fslänosriehtung) und 'löbliernng variiprt er"'nn.

Bild 5 zeigt KaHlliiertypA mit einer Variante in der AuIstel JunI!:

der Koje und die Anordnun"" von J'lattenelerM~ntpn in 11prpich <1f\5

Vorraums.

Bild 6, haltunertyp B: Der VorrCllwl ist gegenüber Typ A für dip

Unterbringung eines Duscl!raulfles auf 3 PI verlän~ert, im übt i ,pn

bleiben seine Alnlesfull.sen für <iiese h.aumergruppe unverändert.
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Das Teilele"ient I' Kaluuer" kann in df'r Länge vari iprt wen1pl1.

Unten im Bild die ~nOr(IIiUnh von Platteneleiilel1tf'n.

Bild 7, Kamwertyp C: Der Vorraulß ist ~egenüber Ty~ n für pinn

vervollständigte Auo..;stattunF',verl:in~('rt und verbrf'ite1t "'(jrr1<:>n.

Die neuen Abmes<;u.n.,,;endes Vorraumes bleiben wiednrul11 1P1upd:n(ler+,

währelid das Teilele"lent 'IKaI'HrIerl'inder Länge vnriip.lt "prI1e"1

knun.

Bei rtiesen Heds1\ielen ist die t\unenwandwegerung Mit oetl l'P..stpr-

öffnunE:-,ell noch nicht in da<; :-'ystem pinbezogell.

1Ji e 13i Ider 8 bis 13 b r i nl-;e f1 Z W f'i R pis pie 1 e für 01 f' r. n S.J ,L [I u 1 i~'~e

allf Seiliffen, die 30 mund 26,4 m breit sind. ~f[lschine'IT\l1 ;:\11p

'':olmeinrichtunl~f'n lie'rPll in heiden Fällen hintpn. r.rl111,ri",>v..,tnm

und schif [baul iche Anordnul'~e:J wenlen ei nanuer im "f';', t. ~<; \'1"1'-

den jeweils nur die drei wic.1tigsten Dect.s vezni ,t.

13ei dem Lntwurf für das 30 11 brei te Schiff 1ie'!t dpr I ;:\u;'t,pl\lIn-

bereich PIII del:1 ilauptdeck (nUd 8). Alle Kammenl sin,~ vo 1 Tun \

UHL...bei sJielJelbildliclit'l Anordnunp; gleicL. !!r('(). Dip 1'(1"1 81-

brelte (in Schiffsbreite "e"l(~Ssen) upträgt ein~chlie)]i('11 V"l-

raum 4,5 1'1.Jede TrennWallL...besteHt aus Plattpn von 4 x 1 PI

und 1 x (,5 m ilreite.- vie ..irtschaftsräume,lessen unL...,:"p.,ps-

räume 1iegen auf de.l l'oopdee I~ (13i1(1 g). Di e Kallmern [Hlf (I ie..,pm

Deck sind vom Typ H, unu es W1ru hier ~ezeL_t, wie (~ie mrp '1-

wlinue im eigentlichen Ka I~erbereic.l verschoben werden ~H~'1I"~,

sei es, \eil verSe!11 ellen p'roße h.aliluern gewünscHt W\.'1 dpt'1, a ",-

steifenden Quenviint:eu 31l::.°J,\.ie JI't> wprden muG ode. rll'('erp {.rü'"te

für <liese ..Laßnah!llevorlip~)f" .- Alle Kammern auf dp I I1n"prpt1

Drückendeck (Bilu 10) sinll V(.ITI T~r11 C une alle [;leich

~roß (obwol1l aue.. '!i€>l - wie auf (le.., .:au;,trlec\ - "enH' I p1 ~ 'p.;n.,

der I).'re lI'wänup Vur'Tpl 0 '''H~uwerden könnten). Die Wohnunt!;en de'"

1. lrwenieurs und 1. 0ffizi e l' S R i n rt !Il i t ein e i'l 1 e i cut :\ ~ IrI' !' fICin 1 -
teil Schlaf- unl1 Vorraum in das ~y<;te;,jeinbezo'!,;en.

Das 26,4 m breite ;';Cuiff ist flinten bereits so seImal, (1;:\) (101'

1Ia U11t \V0 h nb er e ich n iCH t 1:1C 11 IVi e au l' d €>In 3 () m b I' e i te n ::-;c ti r f
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als rechteckiger Block auf dem Hauptdeck geplant werden könnte.

Um also mit den weiter hinten liegenden Kammern nicllt in den

ungUnstigen Bereich der ausfallenden und gekrUmmten Außenwände

zu geraten, werden alle Wirtschaftsriiume sowie Messe und Tages-

raum fUr Mannschaften auf dew (hier nicht gezeigten) Hauptdeck

untergebracht und die ganze Besatzung einschließlich Kapitän

auf den drei darUberliegenden Decks. Auf dem Poopdeek gibt es

nur Kammern vom Typ A (Bild 11), auf dem Unteren BrUckelldeck

vou Typ Bund C (Bild 12) und auf dem Oberen BrUekendeck vom

Typ C (Bild 13). Auf allen Decks wird gezeigt, wie die Trenn-

wände im ei~entlichen Kammerbereich aus diesem oder jenem Grunde

verschoben werden könnten, während der Vorraum als haulieh mehr

oder weniger Iwmpliziertes Teilelement unverändert bleibt.

Bei einer VerkUrzung der Kammerbreite um 0,5 m

selbe Anordnung auch noch auf ein 22 m breites

gen. Wird die Selliffsbreite weiter verringert,

läßt sich die-

Schiff Ubertra-

läßt sich das

bisherige Kamtuersystem nicht mehr anwenden, und es mUß tc ein

anderes entworfen werden, ßas sich für schmalere Schiffe eignet.

Schluß

Mit diesen beiden Beispielen wurde versucht, eine Vorstellung

zu venuitteln, worauf das Ganze hinauslaufen soll. Es gibt

zwar schon BausystellJe, aber im.Grunde noch k,dne entsprechenden

Plunungsmethoden, die sielt beträchtlich von konventionellen Ent-

wurfsmethoclen unterscheiden dUrften. Wir nehmen on, daß die wei-

tere Arbei tauf dieselIlGebiet zugleich eille Uberprüfung ver-

schiedener möglicher Planungssysteme auch im Hinblick darauf

mit sich bringen wird, ob und wieweit bei der Einricl,tung klei-

nercr Schiffe nach dem einen oder anderen System geplant und gebaut

werden kann\ Daß auch kleinere Schiffe einbezogen werden, halte

ich fUr sehr wichtig.
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